Der Amerikaner 
William Schlamm behauptet: 


Der Frieden ist 
unser Verhängnis 


des zweiten Weltkrieges | | 
Major 
Erich Hartmann 


übernahm das erste Jagdge- 
schwader der neuen Luftwaffe 


Unser Titelbild: 


Johanna von Koczian ineinem 
ilm nach dem großen Stern- 
bericht „Menschen im Netz” 
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MANDARIN 
998,- DM 


Außerordentliche Betriebssicherheit, konturscharfe und kontrastreiche Bilder, natur- 
getreuer Ton und große Störfestigkeit, selbst in schlechter Empfangslage, sind 
selbstverständlich für ein Graetz-Hochleistungsgerät. 

Um Ihnen den Empfang des 2.Fernsehprogrammes zu ermöglichen, sind alle Graetz- 
Fernsehempfänger gegen Mehrpreis auch mit dem Dezi-Empfangsteil lieferbar, das 
durch einen Druck auf die Duplex-Dezi-Taste eingeschaltet werden kann. 
Graetz-Fernsehempfänger werden nur einmal grundeingestellt, - dann 
genügt es, die Ein/Aus-Taste zu drücken. 


BEGRIFF DES VERTRAUENS 


Unverbindliche Vorführung des umfangreichen Graetz-Rundfunkgeräte- und -Stereo-Musiktruhen- 
Programms sowie der vielen Graetz-Fernsehempfänger-Typen bei jedem guten Fachhändler 


Besuchen Sie uns bitte in der GRAETZ-Halle der Deutschen Rundfunk-, 
Fernseh- und Phonoausstellung in Frankfurt vom 14. bis 23. August 1959 


ZUM DEUTSCHEN WUNDER 


(Zu dem Bericht des Amerikaners William 
S. Shlamm „Die Grenzen des deutschen Wüun- 
ders“ und zu einem einleitenden Brief an die 
Sternleser von Chefredakteur Henri Nannen; 
Stern Nr. 23) 


Zu diesem Bericht ist vorläufig zu 


‘sagen: 1. Der Deutsche kann tun und 


lassen, was er will, die Welt wird 
meckern. 2. Für politische Dummheiten 
muß man bezahlen; nicht nur wir. 


Hof/Saale Dr. MED. KLINGEr 


Der Leitartikel Ihres Chefs erweck' 
beim Leser das Gefühl, als sei die Mut- 
ter zu ihren Kindern zurückgekehrt 
Wenn der Entscluß, sich künftig 
intensiver mit der deutschen Schick 
salsfrage zu beschäftigen, seinen Ur- 
laubswochen zu verdanken ist, dann 
müßte man unseren Politikern einen 
langen Zwangsurlaub vorschreiben. 
Um 1950 war es noch ohne weiteres 
möglich, in der sowjetisch besetzten 
Zone die Errichtung einer bolsche- 
wistischen Führungsorganisation 
verhindern. Diese Chance haben wir 
verpaßt. 


Reutlingen RoßBerT Lutz 


Es ist richtig, daß fast alle Deutschen 
nur noch ein Ziel haben: möglichst 
schnell reich werden, gut essen und 
gut trinken. Aber ist das verwunder- 
lich bei einer Regierung, die bewußt 
jedes vaterländische Empfinden und 
Handeln durch Presse und Rundfunk 
unterdrückt? 


Überlingen/Bodensee ARTUR Kessıer 


Schlamm schreibt: Strauß ist wahr- 
scheinlich das einzige politische Talent 
in Adenauers unfruchtbarem Regie- 
rungsgarten. Ich fordere Mr. Schlamm 
auf, einen fruchtbareren  Regierungs- 
garten zu nennen — das heißt eine Re- 
gierung, die unter ähnlichen Umstän- 
den die Staatsführung übernommen 
hat und in ähnlichen Zeiträumen 
größere Erfolge als die Regierung 
Adenauer erzielt hat. Er mag bei den 
Pharaonen anfangen und in allen Erd- 
teilen bis zum heutigen Tag suchen. 


Wilhelmshaven HeRBERT KuLavwik 


Adenauers „Regierungsgarten“, bei der Er- 
nennung durch den Bundespräsidenten 1957 


Dieser Bericht sagt sehr viel Zutref- 
fendes. Auch ich halte die Sozialdemo- 
kraten für die Wegbereiter des Kom- 
munismus. Ein Ollenhauer wird nie 
begreifen, daß er von den Sowjets 
glatt eingegarnt und überrumpelt wird. 
Wenn man sich gegenseitig schon niit 
Genosse anredet, kann man sich am 
kleinen Finger ausrechnen, wohin es 
führt. 


Müncen 


Adenauer ist zweifellos ein bed«u- 
tender Mann, aber die großen, nicht 
wiedergutzumachenden Fehlentsch :i- 
dungen der deutschen Politik in Sachen 
Einheit gehen auf sein Konto. Vielleicht 
wäre die Wiedervereinigung wirklich 
nicht zu erreichen gewesen, aber man 
hat es gar nicht erst versucht. Niemand 
hat den Versuch gemacht, herauszul'e- 
kommen, wie hoch der Preis für «ie 
deutsche Einheit ist. Jetzt haben wir 
keine Wahl mehr. 


Hamburg Hans-HEINRICH ANDERSON 


Sie denken doch nicht im Ernst dür- 
an, daß Euch die Amis als Bundes- 
genossen betrachten. Das können sich 


fasseı 
diese! 
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Briefe an den Stern 


schließlich nur der arme Konrad und 
seine Kreuzfahrer erlauben. Hier lese 
ich im Wall Street Journal, wie immer 
wieder eine andere alte deutsche Fir- 
ma von einem amerikanischen Mogul 
aufgegabelt wird. Um diese Invest- 
ments zu beschützen, braucht man 
wieder die deutschen Landsknechte. 


Newark JOHANN JAKOB PFEIFENDECKEL 
N. J./ USA (MY PEN NAME) 


Der Brief kam mit Poststempel aus Newark. 
Die Unterschrift weist darauf hin, daß der Ver- 
fasser ein ausgewanderter Schwabe ist, denn 
dieser Scherzname ist in Württemberg üblich. 

Red. 


Das Bemühen Krupps, zusätzlich 
Aufträge aus Rußland hereinzuholen, 
wird von Bonn nicht sehr gefördert 
— schon mit Rücksicht auf den Neid 
der westlichen Alliierten. Die Rede 
von Dr. Nordhoff in Düsseldorf 
zeigt, wie sehr unsere Verbündeten 
bemüht sind, unseren Export zu hem- 
men. Man wird es Krupp einmal dan- 
ken, daß er seinen eigenen Weg gegan- 
gen ist, der uns gewiß auch außen- 
politisch von Nutzen sein wird. 


Ahlen i. Karı RiFFERT 


Man kann psychologisches Verständ- 
nis dafür aufbringen, daß Alfried 
Krupp den Amerikanern gram ist, weil 
sie ihn acht Jahre einsperrten für Ta- 
ten, die er nie begangen hatte. Unver- 
ständlich ist jedoch, daß ihn das Urteil 
des amerikanischen Militärgerichts 
dazu verleitet, die sowjetische Kriegs- 
industrie zu stärken. 


Münster i. W. THEo KLEın 


Bevor uns Herr Schlamm mit seinem 
Kniefall vor deutscher Unternehmer- 
Initiative beglückte, hätte er wenig- 
stens die Statistik studieren sollen. 
Deutschland steht nämlich mit seinem 
Lebensstandard nicht an zweiter Stelle, 
sondern hinter der Schweiz, Schweden, 
Belgien, Luxemburg, Dänemark, Nor- 
wegen und Frankreich. Komisch wird 
Herr Schlamm, wenn er in verzückter 
Anbetung des christdemokratischen 
Nationalheiligtums, unseres Marathon- 
Kanzlers, versinkt. 


Berlin SW 61 GÜNTER STÖMANN 


Herr Schlamm behauptet, die Deut- 
schen hätten ihren Nachbarn immer 
auf die Füße getreten. Was für ein 
Quatsch. Die Engländer haben ihre 
großen Füße häufiger gebrauct, um 
europäische und andere Nationen zu 
treten. Ebenso die Amerikaner. War- 
um lehnt Lateinamerika so bestimmt 
die Füße des großen Bruders vomNor- 
den ab? 


‚Bergen/Obb. Lısa BONER 


Ihre Schlamm-Publikation ist in mei- 
nen Augen nichts weiter als eine Sand- 
streuung unter dem Deckmantel der 
Objektivität. Damit können Sie den 
politisch schwachen Menschen blen- 
den, aber die große Masse des deut- 
schen Volkes wird auch ohne Ihre ein- 
seitige Berichterstattung nicht in den 
Kommunismus hinüberschlafen. Oder 
finden Sie, Herr Schlamm, es nicht ein 
wenig grotesk, wenn Sie behaupten, 
daß die gesamte Sozialdemokratie un- 
fähig sei zu begreifen, was Sie als ein- 
zelner glauben begriffen zu haben? 


Berlin-Tempelhof Hanjo Koss (SPD) 


UMSTRITTENE TAUFE 
(Zu dem Bericht „Und Gott kam als Letzter"; 
Stern Nr. 22) 

Diese Bilder sind eine Warnung für 
alle Menschen, rechtzeitig an Gott zu 
denken. Hier hatte jemand in seiner 
letzten Minute das Glück, zu Gott zu 
finden. Aber wie viele warten mit 
ihrer Entscheidung, bis es zu spät ist. 


Wiesbaden Dr. MED. DENT. JÜSGEN 


Die Taufe des in den letzten Zügen 
liegenden Mannes kann man kaum 
gutheißen. Kein vernünftiger Mensch 
wird glauben, daß der von gräßlichen 
Schmerzen gepeinigte Student noch 
klare Gedanken fassen konnte. Unter 
diesen Umständen ist die Taufe nur 
eine Erpressung. 


Haltern/Westfalen Hurtzeı 


KAUM ZU GLAUBEN 


(Zu dem Bericht „O mein Papa”; Stern Nr. 19 
und 20) 

Um festzustellen, wieviel Prozent 
dieser ebensd amüsanten wie unglaub- 
lichen Geschichte wahr sei, benutzte 
ich eine Sommerreise und fuhr nach 
Ascona. Ich besuchte den Antiquitä- 
tenladen des Herrn Rosenbaum und 
den Monte Verita. Und tatsächlich: 
Alles ist wahr. 
Hameln Hans SEIFFERT 

Apotheker 


CHANCEN DURCH FUSSBALL 


(Zu einem Sportgespräch über den Fall Schmutz- 
ler; Stern Nr. 23) 

Eine Sportgröße, hat eben mehr 
Chancen — auch bei einer Sozialver- 
sicherung. Wer aus eigener Erfahrung 
weiß, welche Maßstäbe die Bundesver- 
sicherungsanstalt für Angestellte in 
Berlin bei der Einstellung von Arbeits- 
kräften gemeinhin anlegt, der kann 
sich nur seine eigenen Gedanken ma- 
chen, warum wohl der Fußballspieler 
Schmutzler dort einen Arbeitsplatz 
bekommen hatte. 


Berlin-Steglitz 


ALBERT HÄRING 


Horst Schmutzler (links) bei Tennis-Borussia 


SCHULUNG MUSS SEIN 


(Zu unserem Bericht „Ach, wie lieblich tutet die 
Sirene“; Stern Nr. 19) 

Die Anregung des Stern, die Übungs- 
stätten der Landesluftschutzschulen 
in die Trümmergelände der Groß- 
städte zu verlegen, ist aus mehreren 
Gründen nicht realisierbar: 

1. Die Trümmergrundstücke sind klei- 
neren Umfangs, meist Privatbesitz und 
in der Regel auch bereits verplant. 

2. Keine Versicherungsgesellschaft 
übernähme zu tragbaren Bedingungen 
das Risiko für körperliche Schäden, 
die den LS-Helfern bei Übungen in 
solch gefährlichem Gelände drohten. 
3. Für die vom Stern genannte Summe 
von 167 000 DM läßt sich keine Schule 
für leitende Helfer mit Übernachtungs- 
und Verpflegungsmöglichkeiten inmit- 
ten einer Stadt bauen, ganz zu schwei- 
gen vom Nichtvorhandensein des er- 
forderlichen Übungsgeländes. Auch ist 
es dem „eingetragenen Bundesluft- 
schutzverband“ als Zuschußempfänger 
des Bundes untersagt, eigene Bauten 
zu errichten. 

Es gibt im BLSV keine „Dauerlehr- 
gangsteilnehmer, die sich untereinan- 
der schulen“, wohl aber bedarf eine 
Luftschutzlehrkraft einer umfassenden 
Unterweisung, also der Absolvierung 
mehrerer Lehrgänge und Prüfungen, 
ehe sie die Lehrberechtigung erhält, 
mit der eine große Verantwortung vor 
der Allgemeinheit verbunden ist. Der 
Stern sagt, es würden zehn Millionen 
DM für den Luftschutz ausgegeben, 
aber die Aufklärung sei ohne Breiten- 
wirkung. Dabei möge berücksichtigt 
werden, daß von der Gesamtsumme 
alle Verpflichtungen des BLSV be- 
stritten werden müssen, und daß da- 
her für die reine Aufklärungsarbeit 
nur knapp 10 Prozent dieser Summe 
zur Verfügung stehen, mit der die 
Publizisten, die Filme, die Ausstellun- 
gen usw. des BLSV zu bezahlen sind. 
Die Feststellung des Stern ist von 
ernster Wichtigkeit, daß zwar der Luft- 
schutz unpopulär, die Resignation hin- 
gegen unverantwortlich sei. 


Köln PRESSESTELLE DES 
BUNDESLUFTSCHUTZVERBANDES 


Die erste Voraussetzung für die Wirksamkeit eines 
Haarpräparates ist: Seine Wirkstoffe müssen bis in 


die Haarwurzeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 


durch Neo-Silvikrin erbracht! 


Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräparat, bei dem 
mit Methoden moderner Strahlenanalyse nachgewie- 
sen wurde, daß die im Neo-Silvikrin enthaltenen 
Aufbaustoffe des Haares tatsächlich bis in die Haar- 
wurzeln gelangen und im neu nachgewachsenen Haar 


enthalten sind. 


Für die Untersuchungen wurde Neo-Silvikrin radio- 
aktiv gemacht und in die Haut einmassiert. Das nach- 
wachsende Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität geprüft. Das 
erstaunliche Ergebnis: In diesem Haar ließen sich 
dieselben Aufbaustoffe nachweisen, die im Neo-Sil- 
vikrin enthalten sind. Damit war wissenschaftlich 
einwandfrei erwiesen, daß die Aufbaustoffe von Neo- 
Silvikrin bis in die Haarwurzeln gelangen und im 
neu nachgewachsenen Haar enthalten sind! (Bioche- 


mical Journal, Vol. 57, Nr. 4, Seiten 542—547.) 


_Neo-Silvikrin enthäk 


alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Wissenschaftlich bewiesen 
Die Aufbaustoffe von Neo 
Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenann- 
ten Aminosäuren, zusammensetzt. Es ist eine wissenschaftliche Tatsache: Ohne 
diese 18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum der Haare! Durch ein in Jahren 


der Forschung entwickeltes Spezialverfahren werden bei der Herstellung von 


Neo-Silvikrin durch Hydrolyse der Skleroproteine von Keratin alle 18 Auf- 


baustoffe des Haares gewonnen. Neo-Silvikrin enthält alle diese 18 Aufbau- 


stoffe und ist deshalb die körpereigene Nahrung des Haares, und hierauf grün- 


Dies sind die unentbehrlichen 18 Aufbaustoffe: 


1. Methionin 5. Phenylalanin 
2. Tryptophan 6. Leucin 

3. Lysin 7. Isoleucin 

4. Histidin 8. Volin 


den sich seine außerordentlichen Erfolge! 


9. Threonin 
10. Arginin 
11. Cystin 
12. Tyrosin 
13. Prolin 


14. Serin 

15. Asparoginsäure 
16. Glutaminsäure 
17. Glycin 

18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin enthält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe 
des Haares, sondern die Wissenschaft hat einwandfrei bewiesen: Die Aufbau- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln und sind im neu 
nachgewachsenen Haar enthalten. Ungezählte Menschen auf der ganzen Welt 
verdanken ihr gesundes, volles Haar einer Kur mit Neo-Silvikrin. Auch Ihnen 


Beachten Sie bitte in Ihrem Interesse: Würde ein so hochwertiges 
Präparat wie Neo-Silvikrin allein für Deutschland hergestellt, so 
wäre dies nur zu einem Verkaufspreis von ca. DM 25.— möglich. 
Dank der weltweiten Verwendung von Neo-Silvikrin kann dieses 
kostbare Präparat jedoch in sehr großen Mengen hergestellt 
werden und ist deshalb bereits zu nur DM 8.85 in allen Apotheken 


und Drogerien sowie beim guten Friseur erhältlich. 


die biologische Haarnahrung 


kann Neo-Silvikrin die langersehnte Hilfe bringen! 
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Diese Lust am Essen - | | 
dieser gesunde Appetit! Ein schönes lnient 
für eine Mutter! Und ein verdientes Lob für Rama! 
..Ja Rama mit ihrem Nährwert, 
ihrer Bekömmlichkeit, mit dem vollen naturfeinen 
Geschmack reine, gesunde Pflanzenkost! 
Rama ist eben Rama! 
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spielt die Gitta Martens in dem 
Film, der nach dem erregenden 
Sternberichtt „Menschen im 
Netz“ in München gedreht 
wird. Wir berichten darüber 
ausführlich in diesem Heft 
FOTO: KLAUS COLLIGNON 
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Menschen im Netz hieß der Stern; 
bericht über den Heimkehrer Martens- 
der in die Fänge westlicher und öst- 
licher Spionageringe geriet. Hansjörg 
Felmy und Johanna von Koczian spie- 
len in der Verfilmung die Hauptrollen 


einem 


SEITE 14 


Ist der Frieden unser Verhängnis? 

William S. Schlamm berichtet weiter 

Leser schreiben an den Stern ar 
Deutschland, deine Sternchen Tutsachenbericht 
über die Karrieren des Filmnächmwuchses 


Stern-Tips Diesmal: Armbanduhr als Lebens- 
retter . 


Das Ding Tresorknacker auf 
Nach Tatsachenermittlungen. . 
Komm mit nach Berlin 
Roman einer Flucht 

Der Starkasten 

Neues aus Ateliers, Studios und Salons . 
Das Sportgespräch 

Wie gewinnt man eine Radrundfahrt ? 
Rätsel zum Kopfzerbrechen 
Sternschnuppen 

Merkmwürdigkeiten über Leute von heute . 
Horoskop, Schach, Graphologie 

Zeus Weinsteins Abenteuer 
Reinhold, das Nashorn 
Sehr zum Wohle: Zeichner Wolff bei Cocktail 
partys für Diplomaten 
Heimat, deine Schönsten Die Gewinner unseres 
Preisausschreibens um „Miss Germany 1959" . 


Millionenjagd / 


GRAF NAYHAUSS BERICHTET AUS BONN 


Flucht ins Verbrechen beging der 
19jährige Primaner Dieter Prignitz. _ 
Er verübte in Garstedt bei-Hamburg 
einen Bankraub, um sich selbst und 
angebeteten Mädchen be- 
meisen zu können, daß er ein Held ist 


Jagdgeschwader71,das 
erste der neuen Luftwaffe, 
murde jetzt in Ahlhorn 
aufgestellt. Die Führung 
liegt - bei dem erfolg- 
reichsten Jagdflieger des 
zweiten Weltkrieges,Erich 
Hartmann, der auf Düsen- 
maschinen umgeschult hat 
und selbst wieder fliegt 

SEITE 10 


Liebe kennt kein Proto- 
koll. Ganz unmajestätisch 
benahm sich Prinzessin 
Paola Ruffo di Calabria, 
als sie in Brüssel von 
ihrem Bräutigam, Prinz 


SEITE 18 Albert, der Öffentlichkeit 
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Wer die Wahl hat, hat die Qual 


Im Oktober vorigen Jahres hatte Bundestags- 
präsident Dr. Eugen Gersienmaier offiziell ver- 
kündei, dab der neue Bundespräsident um 1. Juli 
1959 in den Mauern der ehemaligen Reichshaupt- 
stadt gewählt würde. Als Gerstenmaier diese Ab- 
sicht kundgak, stieß er weder in Moskau noch in 
Pankow auf irgendwelchen Widerspruch. Die kom- 
munistischen Machthaber nahmen das Vorhaben 
gelassen zur Kenntnis. 


Wenige Monate später, in letzter Minute, wurde 
Berlin als Wahlort auf einmal in Frage gestellt. Dies 
geschah nicht nur durch die plöizlich ausgespro- 
chene Drohung aus dem Osten, man werde über 
Westberlin wieder eine Blockade verhängen, falls 
die Bundesversammlung nach Berlin käme, um 
den Präsidenten zu wählen. Viel schwerwiegender 
fiel ins Gewicht, dab sich für eine Reihe von Wahl- 
mänrern die Schicksalsverbundenheit mit den Ber- 
linern und den deutschen Brüdern im Osten mit 
dem Erwerb der Anstecknadel vom Brandenbur- 
ger Tor („Macht das Tor auf!") zu erschöpfen 
schien, und daß diese Abgeordneten allein 
schon bei dem Gedanken, kommunistisches Terrain 
zu Lande überqueren zu müssen, leichtes Gruseln 
überkam, geschweige denn, dah sie sich einem 
Flugzeug anvertrauen mochten. 


Es begann damit, dab in Genf bei den allmor- 
gendlichen Vorbesprechungen zwischen den West- 
mächten und der Bundesrepublik im sogenannten 
Lenkungsausschuß die beiden deutschen Lega- 
tionsräte Fechter und Oncken ihre westlichen Ge- 
sprächspartner fragten, was sie denn von Berlin 
als Wahlort des neuen Bundespräsidenten hielten. 
Die Gefragten hatten keine oflizielle Meinung, 
denn ihren Regierungen war es bis dahin gleich- 
gültig, wo das deutsche Staatsaberhaupt gewählt 
werden sollte. Sie meinten privat, ein solcher Akt 
könnte von den Sowjets und ihren Pankow-Ge- 
hilfen vielleicht als Provokation aufgefaht werden. 
Das würde sich störend auf das Genfer Verhand- 


lungsklima auswirken. Aber Bonn mühie, so-hief; - 


es, letztlich selber wissen, was ratsam sei. 


Damit wäre von der ganzen Sache wahrschein- 
lich nicht mehr viel Aufhebens gemacht worden, 
wenn nicht Außenminister Heinrich von Brentano 
aus diesen unverbindlichen Gesprächsfetzen unter- 
geordneter Diplomaten mehr herausgehört hätte, 
als überhaupt gesagt worden war. Brentano 
schrieb aus der Schweiz an Bundestagspräsident 
Gerstenmaier, dem die Einberufung der Bundes- 
versammlung obliegt, einen Brief. Darin hieh es 
in kühner Vereinfachung, die Westmächte seien 


gegen Berlin. Einige Journalisten, die von diesem 
Brief erfuhren, druckten denn auch die Brentano- 
Version prompt ab. 

Es währte nicht lange, bis sich herausstellte, dah 
Washington, London und Paris in Wahrheit gar 
nichts gegen Berlin einzuwenden hatten. In Berlin 
beeilte sich der zweite Mann der amerikanischen 
Behörden, Ernard Guffrer, dem Parteikollegen 
und Intimus des Regierenden Bürgermeisters, dem 
Bundestagsabgeordneten Mattick, zu versichern, 
die Alliierten hätten keine Bedenken. Die Englän- 
der schickten ihren in Bonn seit Jahr und Tag ge- 
schätzten 1. Botschaftssekretär Pope vor und ließen 
mitteilen, sie hätten keire Einwände. Mr. Pope 
suchte Gerstenmaier sowie Bundesminister Lem- 
mer auf und klapperte schliehlich noch die Bun- 
destagsfraktionen ab, um letzte Zweilel wegzu- 
räumen, 

Inzwischen hatte man aber schlafende Hunde 
geweckt. Aus Parkow dröhnte der Altkommunist 
Gerhard Eisler: Wenn die Bundesversammlung in 
Berlin aufmarschieren würde, dann sollte man 
keiren einzigen Transport mehr nach Berlin durch- 
lassen. Diese lautstarken Töne verfehlten zwar 
jede Wirkung auf die Westberliner selber. Nur 
Bürgermeister Brandt hetzte nach Genf, um die 
Verantwortlichen des Westens bei der Stange zu 
halten. Indes, getreu der Weisheit, daf die Furcht 
bisweilen mit zunehmender Entfernung vom Ge- 
{ahrenpunkt wächst, hatte der Eislersche Pauken- 
schlag längst die furchtsamen Gemüter hinter den 
Sieben Bergen erschreckt. Brentano wurde nach 
Bonn zitiert, und das Kabineti beriet über die Lage. 
Bei den Vorstellungen, was alles passieren könnte, 
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Eine Familie, 


die sich immer sehen lassen kann! 


Die ganze Familie gebraucht Wellaform! Es geht im Nu: 
Morgens etwas Wellaform ins Haar und gut durchbürsten. Das 
Haar sitzt, die Frisur hält den ganzen Tag. Wellaform pflegt 


und schützt das Haar. Sie sehen immer gut aus, ob 


drinnen oder draußen. 


So sparsam ist die Frisiercreme Wellaform: 


Nur ein kleines Stückchen für „Ihn” und 


„Es”, nur ein erbsengroßes für 


Schreiben Sie an Wella AG, Abteilung C 9, 


Darnıstadt. Gern senden wir 


eine Probetube Wellaform kostenlos zu. 


Wella — w 


„Sie” genügt. 


Wellaform 


gibt'sbeim Friseur 
Normaltube DM -,90, große Tube DM 1,35, Familientube DM 2,- 


Ihnen dann 


eltbekannt für Haar 


Das ist mein 
Kummer-$p 


Nicht jede Frau wird Ihnen 
verraten, wie es ihr ge- 
lungen ist, schlanker zu 
werden. Leber, Galle, Dünn- IE 
und Dickdarm regulieren die 9 
Verdauung. Bei fettleibigen 
Personen arbeiten diese Or- 
oft sehr träge. Wer da- 
sorgt, daß er täglich 
zweimal Stuhlgang hat, wird 
oft seinen Fettansatz lang- 
sam, aber sicher beseitigen. Man kann sich jedoch 
auf einfache Weise helfen, indem man mit „Dragees 
Neunzehn“ für gründliche und vermehrte Ausschei- 
dung sorgt. Dieses von Prof. Dr. med. Much ent- 
wicelte Präparat enthält den 
Wirkstoß „Extr. Fel. 
suis der die Verdauung 
bereits von der Leber in Ordnung } 
bringt und den gesamten Ver- 
dauungskomplex 


selbsttätig 


Ganz einfach auftragen - wirken lassen — ausbürsten 
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randlos ist der Fleck entfernt. Jede Packung mit Bürste DM 1.20, 1.95 


wenn man dennoch nach Berlin ginge, liehen 


die Regierungsmitglieder ihrer Phantasie 
freien Lauf. Allen Ernstes malte man sich im 
Kabinett aus, wie schrecklich es wäre, wenn 
sich etwa Ulbrichts Volksflieger erfrechen 
sollten, das Flugzeug mit dem Bundeskan:. 
ler, Innenminister Schröder und Verfteidi 
gungsminister Strauß auf dem Weg nad 
Berlin in Magdeburg zur Zwischenlandunc 
zu zwingen, um deren Reisepässe gar mi: 
einem Sowjetzonen-Kontrollstempel zu ver- 
unzieren. Beteuerungen ihres Berliner Kol- 
legen Lemmer, das sei doch „alles Humbug”, 
konnten das Kabinett nicht dazu bewegen, 
sich von derart furchtbaren Vorstellungen 
frei zu machen. 

Inzwischen hatte sich herausgestellt, 
dab es auch bei den christdemokrati- 
schen Abgeordneten einige gibt, die sich 
au! keinen Fall den Gefahren einer Berlin- 
reise auszuseizen gedachten. Die CSU-Bun- 
destagsabgeordnete Ingeborg Geisendör. 
fer formulierte das so: „Sie wissen doch, 
bei uns können einige das Fliegen nich 
vertragen.” Angesichts ihrer schwachen 
Mehrheit in der Bundesversammlung kann 
es sich die Kanzler-Partei schlecht leisten, 
auf Stimmen zu verzichten. Um so weniger, 
als sie nach dem Verzicht Adenauvers ul 
den Präsidentenstuhl keinen zugkräftigen 
Kandidaten zu präsentieren vermochte, son- 
dern den politisch reichlich blassen Bundes- 
minister für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, Heinrich Lübke. 

Als sich nämlich die 60 Christdemokraien 
am Montag vergangener Woche ein zwei- 
tes Mal im Polais Schaumburg zusammen- 
taten, um einen neuen Anwärter für das 
hohe Amt ausfindig zu machen, da ver- 
breitete sich unter den Parteifunktionären 
sehr schnell peinliche Verlegenheit. Der ein- 
zige Mann nach Adenauer und Erhard, der 
zugkräftig genug gewesen wäre, um dem 
SPD-Favoriten Professor Carlo Schmid den 
Rang abzulau‘en, nämlich Bundesstagspräsi- 
dent Gerstenmaier, lehnte die Kandidatur 
ab („aus wohlerwogenen Gründen”). 

Nicht einmal ein Mann der zweiten Gar- 
ritur, wie der Fraktionsvorsitzende Dr. Hein- 
rich Krone, wor dazu zu kewegen, sich auıl- 
stellen zu lassen. Mithin hieh die Ver- 
legenheitslösung Heinrich Lübke. Ver- 
legen spielte sich denn auch die Auf- 
fahrt des von den Wahlmännern eilig ins 
Kanzleramt gerufenen Aspirunten ab: 
Lühke schlüp'te durch eine abseits gele- 
gene Goartenpforte ins Palais Schaumburg. 

Altvater Heuss, dem von der FDP kurz zu- 
vor noch einmal nahegelegt worden war, 
in eine zweijöhrige Verlängerurg_ seiner 
Amtszeit einzuwilligen, hatte den Unter- 
händler der Freidemokiaten, den Abge- 
ordneten Hans Lenz, mit dem lakonischen 
Bescheid nach Hause geschickt: „Ich bin kein 
Aushilfskellner.” Nun soll Lübke ausheliten. 

Natürlich gab es bei einzelnen Ab- 
geordneten das ernst zu nehmende Beden- 
ken, da — nachdem nun schon so viel 
darüber geredet worden war — eine 
Wohl in Berlin die Sowjets provozieren 
und somit die Genfer Verhandlungen er- 
schweren könnte. Die Westberliner Abge- 
ordneten aller Parteien hatten darauf nur 
eine Antwort: Solange im Ostteil ihrer Stadt 
die sowjetzonale Volkskammer tagt, wäre 
es lächerlich, die Bundespräsidentenwohl 
im freien Berlin als Provokation für den 
Osten zu empfinden. 

16 Tage vor dem Wahlkampf hatte sich in- 
des Eugen Gerstenmaier immer noch nicht 
zu einem endgültigen Entschluß über den 
Ort der Wahlhandlung durchringen können. 
Wer wollte ihm schließlich auch die Ver- 
antwortung für 1038 Auserwählte des Vol- 
kes zumuten, die, wenn Pankow es gefiel, 
in Berlin wie in einer Mausefalle gefangen 
sähßen. Und so ging man denn allen Ernstes 
daran, zu prüfen, ob die Wahlmänner, ein- 
schließlich des neuen westdeutschen Staats- 
oberhauptes, mit amerikanischen Militär- 
maschinen aus der „Frontstadi” Berlin her- 
ausgeflogen werden könnten, falls die so- 
wietzonale Volksarmee Westberlin nad 
dem Zusammentritt der Bundesversamm- 
lung zu Lande, zu Wasser und in der \.uft 
obriegeln sollte. Gerstermaier meinte iro- 
nisch: „Darn brauchten wir auch nod 
Jagdschutz." Dazu aber hätte man, wie der 
FDP-Abgeordnete Bucher aus den ein 
schlägigen Verträgen eilends feststellte, die 
Zustimmung der gesamten NATO gebraucht. 

Die Sowjets, denen die Ratlosigkeii in 
Bonn nicht verborgen blieb, machten in 
letzter Minute ein Angebot. Über einen 
Mittelsmann aus den Reihen der westdeul- 
scher Delegation bei der Genfer Aufen- 
ministerkonferenz ließen sie wissen, dak der 
neue Bundespräsident getrost in Berlin ge- 
wählt werden könnte. Sie würden dafür 
Sorge tragen, daß die An- und Abfahrt 
der Wehlmänner durch die Zone unbehel- 
ligt bliebe, Einzige Bedingung: Die West- 
deutschen mühten mit der DDR-Delegation 
in Genf die technischen Einzelheiten kurz 
absprechen. 
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Prinzessin Paola fuhr 


kennt kein 


Völlig unschuldig an dem politischen 
Debakel war das junge Paar, das hier auf 
dem Brüsseler Flugplatz zusammentrifft. 
Die Eheschließung durch den Papst hätte 
die in der Verfassung vorgeschriebene 
zivilrechtliche Trauung unmöglich gemacht 


Dicht gedrängt standen die Menschen an der 16 Kilometer langen Strecke vom Schloß Laeken zum 
. Brüsseler Rathaus, wo König Baudouins Bruder Albert seine Braut offiziell vorstellte. Der rechte Handschuh 
der Prinzessin trägt die Spuren der Begeisterung über die bevorstehende erste Hochzeit im Königshaus: 
Händeschüttelnd wurde die 22jährige Paola bei jedem Halt der Kolonne willkommen geheißen. Als Trauungs- 
ort war ursprünglich der Vatikan vorgesehen. Papst Johannes selbst wollte das Paar segnen und damit die 
letzte katholische Dynastie auszeichnen.’ Aber Regierung und Öffentlichkeit protestierten (s. Stern Nr. 24) 


Junge Liebe 


Der politische Aufruhr, der sich um die bevorstehende Hochzeit des 
belgischen Königssohns Prinz Albert mit der italienischen Prinzessin 
Paola Ruffo di Calabria erhoben hatte, ist beigelegt. Statt der 
Politiker jedoch beklagen sich jetzt die Beamten des Protokolls: 
Bei der offiziellen Vorstellung in Brüssel scherte sich das junge 
Paar wenig um die Etikette — aber die Belgier jubelten ihm zu. 
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Belgien will feiern. 
Während es der hohen 
Politik um den Respekt 
des Königshauses vor 
der Verfassung ging, 
ging es den Belgiern 
ums Vergnügen: Sie 
wollen dabeisein, 
mwenn die junge Kö- 
nigsgeneration in den 
Ehestand tritt. Die 
Vorstellung der Braut 
murde zu einer aus- 
gelassenen Vorfeier. 
Gelegentlichneigte sich 
der weißbemützte Al- 
bert seiner charman- 
ten Paola zärtlich zu 


In bunten Trachten 
tanzten Volksgruppen 
vor dem jungen Pau. 
Prinz’ Albert, der ın 
der Uniform eines O/- 
fiziers der Königlich- 
Belgischen Kriegsmu- 
rine erschienen 
sollte von der Stadt 
Brüsselein Jagdgemeiir 
als / Verlobungsge- 
schenk erhalten. Der 
Prinz ‘lehnte dankend 
ab. Begründung: „Ich 
kann gar nicht schie- 
ßen.“ Er mählte statt 
des Gemehres eine 
silberne Kaffeekanne 
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Wie ein übermütiges Kind gebärdete sich Prinzessin Paola 
an der Seite ihres 25jährigen Albert. Sie hob Apfelsinen auf, 
die Volkstänzer in die Königsloge geworfen hatten, und 
schleuderte sie zurück. Ganz unmajestätisch stützte sie dann 
noch den Kopf in die Hände — zum Ärger des anwesenden 
Herrn vom Protokoll, dessen Auftreten von der Zeitung „Het 
Volk“ schon am nächsten Tag wütend kommentiert wurde: 
„Eine Prinzessin darf nicht lachen, darf nicht sprechen, darf 
nicht sitzen, wie sie will. Im Angesicht von Tausenden von 
Zuschauern wackelte der Herr in Frack und Zylinder mit sei- 
nem Zeigefinger und zwang die Prinzessin zum Gehorsam“ 


Auf offener Straße legte Paola ihren Arm um den Zukünf- 
tigen. Die Ovationen des Publikums aber galten nicht allein 
dem ungeniert gezeigten Glück. Alle Probleme, die das Ver- 
hältnis zwischen Königshaus und Volk belasteten, sind jetzt 
beseitigt. Die Hochzeit wird in Brüssel stattfinden, und Ex- 
könig Leopold, der nach Rom mollte, hat der heimlichen poli- 
tischen Betätigung abgeschworen. Auch der Wunsch der bel- 
gischen Öffentlichkeit nach einer Frau an der. Seite ihres 
Jungen Königs Baudouin scheint bald in Erfüllung zu gehen. 
Gerüchte sprechen bereits von einer bevorstehenden Ver- 


lobung mit der Prinzessin Marie Therese von Bourbon-Parma 
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Versessen aufs Fliegen, nicht aufs Schießen, 
sind die jungen Piloten des ersten deutschen 
Jagdgeschwaders. Ihr Chef ist der erfoly- 
reichste Flieger des zweiten. Weltkrieges 


Ein Offizier, der einen Namen hat und über Erfahrung verfügt, das ist nach Ansicht Was Krieg bedeutet, hat der jetzt 37jährige Hartmann am eigenen 
des BE BE 0 Tre der richtige Mann für das neu aufgestellte Jagd- Leib erfahren. Als einer der letzten kehrte er aus somjetischer Kriegs- 
geschwader. Erich „Bubi“ Hartmann übernahm das Kommando auf dem Fliegerhorst gefangenschaft zurück. Sein einziger Sohn starb, als Hartmann, zu 60 
Ahlhorn (Oldenburg). Für 352 Luftsiege wurde er im Krieg mit dem Ritterkreuz mit Jahren Zwangsarbeit verurteilt, in Sibirien saß. Unser Bild zeigt ihn 
Schmwertern und Brillanten ausgezeichnet. Damals war er Hauptmann. Heute ist er Major mit seiner Frau und seiner Tochter, die heute in Ahlhorn leben 


| für die “= Heute noch Probe: Alarmstart! Die Piloten rennen zu ihren 
Maschinen. In genau geplanten Trainingseinsätzen bereitet sich 


Hartmanns Mannschaft Tag für Tag auf den Ernstfall vor, von 
dem alle hoffen, daß er nie eintreten wird. Die Piloten, sämtlich 
Freiwillige, stellen eine streng gesiebte Auslese dar. Für die 
Ausbildung jedes einzelnen von ihnen sind etwa 500 000 Mark 
verwendet worden. Ein Oberstabsarzt überwacht ständig die 
kleine, hochspezialisierte Pilotengruppe: Beim geringsten An- 
zeichen von Krankheit wird sofort Flugverbot verhängt. Düsen- 
jägerpiloten sind den größten körperlichen und seelischen Be- 
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lasiungen ausgesetzt. Sie sind alles in einer Person: Piloten, 
Navigatoren, Funker und Techniker. Für alle, die eine Flieger- 
kombination tragen, gibt es kaum Rangunterschiede. In der Luft 
sind alle gleich. Nur das Können zählt. Unter Hartmanns Kom- 
mando stehen zur Zeit 42 Düsenflugzeuge, aber erst für 30 Ma- 
schinen sind Piloten vorhanden. Das noch fehlende fliegende 
Personal wird in Kürze zum Jagdgeschwader versetzt werden. 
Von tausend Bewerbern eignen sich nur 75 als Piloten [ür 
Propellermaschinen. Von diesen 75 aber ist nur ein ganz se 
ringer Prozentsatz tauglich, eine Düsenmaschine zu fliegen 
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Der Pilot allein genügt nicht. Das rechte Bild zeigt 
das Bodenpersonal, das ihm erst den Start ermöglicht. 
Von links nach rechts: ein Mechaniker-Helfer, ein Hy- 
drauliker, ein Elektriker, ein Instrumentenwart, ein 
Bordelektroniker, ein Fallschirmmwart, ein zweiter und 
ein erster Wart, ein Triebwerkswart, ein Zielgeräte- 
wart, ein Waffenwart, ein Nachschubmwart, ein Funk- 


mart und ein weiterer Mechaniker-Helfer. Direkt vor 
den Tragflächen stehen links der Flugroutenchef und 
rechts der „Wetterfrosch“. Links im Hintergrund 
steht der Tankmagen, davor drei Tankmwarte. Rechts 
neben dem Leitwerk das Hilfsaggregat zum Anlassen 
der Maschine. Rechts im Hintergrund der Löschwagen 
mit Feuerwehrleuten. Die Teamleistung entscheidet 
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Sie hoffen, daß der Fall nicht ein- 
tritt, auf den sie sich vorbereiten 


je. gi u: | So hat es auch bei ihm angefangen. Unteroffizier 
Meisterfeld, 27 Jahre alt, erklärt neugierigen Jungen seine 
: EG Düsenmaschine, die im NATO-Pakt-Staat Kanada gebaut 

murde. Auch Meisterfeld verfiel der magischen Anziehungs- 
kraft, die Flugzeuge auf junge Menschen ausüben. Mit zehn 
Jahren baute er Modelle. Er wollte Pilot werden — und 
murde Bergvermessungstechniker. Denn nach 1945 war das 
en Fliegen für jeden Deutschen verboten. 1956 wurde die neue 
deutsche Luftwaffe in Fürstenfeldbruck bei München auf- 
Am gestellt. Sechs amerikanische Schulmaschinen standen zur 
Verfügung. Meisterfeld gab seinen erlernten Beruf auf. Er 
meldete sich sofort freiwillig. Und sein Traum erfüllte sich 
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Die Düsenflug-Erfahrung holt sich das junge Geschwader mit der F 86 Sabre VI. Die Piloten sollen jedoch in Kürze den schnelleren Starfighter fliegen 
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Ruhe und Selbstvertrauen sieht Leut- 
nant Hagen Hüjljfert ais die wichtigsten 
Eigenschaften eines guten Düsen- 
piloten an. Er gehört, wie sein Kom- 
modore und seine Kameraden, zu dem 
Typ des modernen Soldaten, der über- 
flüssiges Kommißgebaren nicht liebt, 
dem die Technik näher liegt als das 
Soldatische seines Berufes: Er kann 
seine Kräfte auf präzise Leistungen 
und Selbstdisziplin konzentrieren. 
Dabei entstammt der 23jährige Offizier 
einer Familie, deren preußisch-solda- 
tische Tradition bis in das 18. Jahr- 
hundert zurückreicht. Sein Vater war 
ebenfalls Jagdflieger; sein Onkel 
murde als Geleitschutzflieger über Hol- 
land abgeschossen und kam nicht zurück 


Ihre Leidenschaft und ihr Beruf ist die Fliegerei.Lieber Türkei sind ihre Ziele: Sie sollen alle Flugplätze der euro- 
Gefahr in Kauf nehmen, lieber ein kürzeres Leben als päischen NATO-Partner kennenlernen, denn sie werden . 
ein Dasein ohne Erregung: Das ist die Ansicht dieser bei-_ später dem Oberkommando der westlichen Verteidigungs- 
den. Ihre Trainingsflüge in alle Himmelsrichtungen haben gemeinschaft unterstellt. Von jedem Luftstützpunkt Euro- 
sie meltoffen gemacht. Besonders bei den kanadischen pas aus müssen sie dann operieren können. Über den 
Fliegern, in der Türkei und in Spanien haben sie ihre Ernstfall, für den die Piloten ausgebildet werden, sprechen 
Freunde. England, Frankreich, Italien, Griechenland, die sie menig.Sie haben sich an das Risiko ihres Berufs gewöhnt 


DieTummelplätze der Touristen 
sind oft auchZiel der Übungsflüge 
des Hartmann-Geschmaders. Gele- 
gentlich läßt sich das Notwendige 
mit dem Angenehmen verbinden 
als kleine Entschädigung für die 
Härte des Dienstes. Unteroffizier 
Rack hat von dieser Seite des 
Dienstes nichts gewußt, als er sich 
entschloß, Pilot zu merden. Er 
empfindet es dennoch als ange- 
nehm, daß die militärische Seite 
der neuen deutschen Luftwaffe 
nicht überbetont wird. Denn in 
erster Linie sind sie alle Flieger 


& 
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Menschen im Netz ist ein neuer deutscher Film, den der Fern- 
seh-Regisseur Franz Peter Wirth in München gedreht hat. Der 
große Bericht im Stern von jenem Heimkehrer Klaus Martens, der 
sich unversehens zwischen den Mahlsteinen der Geheimdienste fin- 
det, wurde zu einer spannenden Leinwandstory. Hansjörg Felmy 
ist der Martens, Johanna von Koczian seine Frau Gitta, die sich an 
einen östlichen Agentenring verkaufte, um ihren Mann dafür ein- 
zuhandeln. Hannes Messemer, inzwischen eine der starken Loko- 
motiven des deutschen Films, spielt den amerikanischen Geheim- 
dienst-Captain Bromn. Messemers Frau, Rosl Schäfer, spielt in 
dem Film eine weitere Hauptrolle — die der Agentin Daisy Schuller 


Es knallt in diesem 
Film ganz gehörig. 
In dieser Szene 
zum Beispiel hat 
Martens (Hansjörg 
Felmy) den Mörder 
seiner Frau auf 
dem nächtlichen 
Güterbahnhof _er- 
mischt und ist da- 
bei, Kleinholz aus 
ihm zu machen 


Der Starkasten 


Frankreichs Staatspräsident, General 
de Gaulle, empfing bei einem Gala- 
abend prominente Künstler von Film 
und Bühne. Sein persönlicher Referent 
flüsterte ihm jeweils diskret ins Ohr, 
durch welche Rolle dieser oder jener 
Star in letzter Zeit von sich reden ge- 
macht hatte. Als Jacques Tati, einer 
der größten Regisseure Frankreichs, 
an die Reihe kam, wisperte der Adju- 
tant den Filmtitel „Mein Onkel“. Der 
General reichte Tati liebenswürdig die 
Hand, wandte sich dann um und flü- 
sterte seinem Adjutanten zu: „Warum 
haben Sie mir nicht gleich gesagt, daß 
Ihr Onkel mit dabei ist.“ 


Einen seltenen Triumph feierte Georg 
Thomalla in der Stierkampfarena von 
Madrid. Er drehte in Spanien gerade 
seinen zweiten Karl-May-Film „Der 
Löwe von Babylon“. 25000 Spanier 


Kaum zu glauben ist 
die Geschichte der Londo- 
nerin junet Hicks, die vor 
zwei Jahren den Maha- 
radscha von Mymensingh 
heiratete, als sie Emp- 
fangsdame in einem Ho- 
tel war. Sie zog in einen 
Palast in Kalkutta und 
verbrachte fortan ihre 
Tage zwischen Partys und 
Nichtstun. Aber gerade 
das ging ihr furchtbar auf 
die Nerven. Sie trennte 
sich von ihrem Mann, 
ging zurück nach London 
und verkauft nun Wasch- 
maschinen. Viele Mädchen 
merden sie nicht verstehen 


jubelten ihm zu, nachdem der Torero 
Fernando Sancho einen Stier getötet 
und verkündet hatte, dieses Tier habe 
er für seinen großen deutschen Kol- 
legen Thomalla ins Jenseits befördert. 


2939 italienische Ortschaften haben 
kein Kino und wissen nichts von Gina 
Lollobrigida und Sophia Loren. 


Die Direktion des berüchtigten ameri- 
kanishen Zuchthauses Sing-Sing 
wollte ihren Dauergästen etwas Be- 
sonderes antun und den Speisesaal 
von dem surrealistischen Maler Salva- 
dor Dali ausmalen lassen. Dali pflegt 
auch seinem Äußeren ein surrealisti- 
sches Gepräge zu geben, indem er gern 
nur einen halben Schnurrbart-Zwirbel 
im Gesicht trägt. Kunstkenner unter den 
Sing-Sing-Bewohnern torpedierten die 
Absicht der Direktion mit Erfolg, als 
sie erklärten, daß man durch Dalis 
Bilder den Entzug der Freiheit noch 
schmerzlicher als ohnehin empfinden 
würde. Die Leitung von Sing-Sing ent- 
schloß sich, den Speisesaal mit Son- 
nenuntergängen und Stilleben her- 
kömmlicher Art zu dekorieren. 


‘ Fernandel, das beitebteste Pferde- 


gesicht des französischen Films, dreht 
zur Zeit in München „Die Kuh und der 


Gefangene“. Was ihn in Amerika am 
meisten beeindruckt habe, wollte je- 
mand von ihm wissen, als er in fröh- 
licher Runde Geschichten zum besten 
gab. Fernandel dachte lange nach, 
dann sagte er, das Eindrucksvollste 
sei ein Filmplakat gewesen. Es hieß: 
„Die Hölle, von Dante, Klimaanlage“. 


Die schon etwas älteren Nachwucdhs- 
schauspielerinnen Käthe Dyckhoff und 
Senta Wengraf verursachten eini- 
gen Wirbel, als sie der Münchener 
Abendzeitung : erklärten, Regisseur 
Rolf Thiele habe ihnen beiden eine 
Rolle in seinem Film „Labyrinth“ fest 
versprochen. Thiele schickte daraufhin 
eine Antwort an die Abendzeitung, 
die jedoch nicht veröffentlicht wurde. 
Darin hieß es: „Das Thema unseres 
Films sind die seelischen Krisen und 
die existentielle Ratlosigkeit unserer 


Zeit. Wenn man es so betrachtet, hät- 
ten sehr viele unserer jungen deut- 
schen Filmdamen Anspruch auf diese 
Rolle.“ — In diesem Film spielt Wer- 
ner Finck übrigens einen Nervenkran- 
ken, der unverkennbar die Züge des 
US-Präsidenten Eisenhower trägt. 
Finck hantiert über weite Strecken mit 
dem Golfschläger und stellt dabei die 
Behauptung auf: „Tage, an denen man 
nicht Golf spielen kann, sind für die 
Politik verloren.“ 


Francoise Arnoul wird die Greta- 
Garbo-Rolle in der Wiederverfilmung 
der Kameliendame spielen. 


Die hauchdünne zarte Wäsche, ein An- 
ziehungspunkt des italienischen Stan- 
des auf der Internationalen Messe in 
Paris, kann man nicht mehr bestau- 
nen. Madame Vitetti, die Gattin des 
italienischen Botschafters in Paris, bat 
darum, sie zu entfernen. 


Zwei Leute, nämlich Magda Schneider 
und ihr Ehemann Hans Herbert Blatz- 
heim, und eine Institution, nämlich die 
amerikanische Zensur, dürften gegen 
Gene Kellys Plan sein, mit Romy 
Schneider die Novelle „Lukardis“ von 
Jakob Wassermann zu verfilmen. Der 
Grund: sie spielt in einem Bordell. 
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In 
Die Information aus den Modezentren der 


Lippenstift DM 1,50 
DM 3,— 
DM 4,50 
Nagellack DM 2,25 


Welt: Flamingo-Rot ist die Modefarbe 1959! 
Flamingo-Rotistdie neueLippenstiftfarbe aus 
dem Hause Margarete Astor KG. 

Hell, leuchtend und schmeichelhaft zart ist 


derLippenstiftFlamingo-Rot.Erzauberteinen 


Hauch blühender Schönheit auf IhreLippen - 


und betont Ihr sommerliches Make-up. 


Lippenstifte der Margarete Astor KG sind 


_ MARGARETE ASTOR KOMMANDITGESELLSCHAFT 
die meistgekauften Deutschlands. | | | ö 
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Hitler, Göring und Goebbels 
wurden auf einem Kirchen- 
fensterinLandshutverew 


3 
| 
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Ein Kirchenfenster am St.-Martin-Münster inLandshut, das im Kriege schwer gelitten 
hatte, wurde zur Sensation in der Weltpresse. Durch die bleigefahite Glasmalerei 
mit den Darstellungen Hitlers, Görings und Goebbels fällt das Licht direkt auf 
den Altar. Die drei Gröhen des Tausendjährigen Reichs sind als Folterknechte 
dargestellt: Der Henker Hitler brennt mit einem. glühenden Eisen den heiligen 
Castulus, die Gehilfen Göring und Goebbels begraben den Märtyrer bei leben- 
digem Leib. Betroffen und schweigend betrachten die Landshuter diesen uner- 
warteten Kirchenschmuck ihres Münsters, der Erinnerungen an eine Zeit wachruft, 
die schon vergessen schien. Das neue Glasftenster stammt von dem Maler Max 
Lachner, einem ehemaligen KZ-Häftling und aktiven Gegner des Nazi-Regimes. 
Sein Kommentar zu dem Werk: „Ich will keinen Haf predigen. Ich habe nur das 
getan, was vor mir schon viele Künstler im Lauf der Jahrhunderte getan haben: 
Ich habe den Grofen — den Bösen und den Guten — ein Denkmal gesetzt!” 


DER STERN 17 


> 
. 
N, 
& Ex 
"ur 


Der idyllische Tatort in Gurstedt, vor den nördlichen Toren Hamburgs. 
Dies ist die Spar- und Darlehnskasse, die der Primaner Dieter Prignitz 
kurz nach 17 Uhr betrat. Er kannte sich gut aus, denn sein Elternhaus liegt 
in der gleichen Straße, nur gute hundert Meter entfernt (Pfeil). Es gelang 
ihm, 3350 Mark aus der Kasse zu greifen und zu entkommen. Man konnte 
ihn erst nach einer Woche fassen, denn die Kriminalpolizei verfolgte an- 
fangs eine falsche Spur, ein Auto, das jedoch mit dem Raub überhaupt 
nichts zu tun hatte. Der wirkliche Täter machte sich zu Fuß aus dem Staube 


Wie in einem Gangsterfilm spielte es sich ab. Einer der Sparkassen- 
angestellten blickte zufällig auf, als Dieter Prignitz über den Schaltertisch 
langte. Keiner kam auf den Gedanken, den Alarmknopf zu drücken. — 
Gangsterfilme und Kriminalromane haben den Primaner Prignitz in die 
Welt der falschen Helden ; arsch Das soll wahrhaftig keine Entschuldi- 
gung sein, sondern lediglich eine Erklärung; denn dies ist doch die Frage, 
die uns alle beschäftigt: Was ist mit einem Jungen aus geordnetem 
Hause los, der seine Komplexe mit einem Verbrechen abreagieren will? 


Heldentum in der Hosentasche. Dafür lebte er, der Neunzehnjährige, 
der einst ein guter Schüler war, aber dann in der Unterprima abgehen 
mußte, weil es mit der Versetzung in die Abiturklasse nicht klappte. 
Zwei Einbrüche in Waffenläden verhalfen ihm zu einem ganzen Arsenal. 
Die „große Tat“ spukte in seinem Kopf herum, mit der er sich selbst etwas 
vormachen mwollte. Einmal von allen geachtet, bewundert, respektiert sein, 
ein einziges Mal nur! Aber dieser Traum führte den Primaner Dieter Prig- 
nitz ins Untersuchungsgefängnis und bringt ihn jetzt vor den Richter 


Reportage: Gerd Heidemann 


Seelisch verklemmte Jugendliche gab es zu allen 
Zeiten. Aber ist heutzutage eine verbrecherische 


Tat ein gängiger Ausweg, wenn junge Leute mit 


ihren Problemen nicht mehr fertig werden können? 


Das Ziel seiner Wünsche war die 18jährige 
Klassenkameradin Wiebke Winter, ein hüb- 
sches, fröhliches Mädchen, ein Teenager, ‚wie 
die Sprache unserer Zeit sie nennt. Wiebke 
Winter hatte keine Ahnung, daß sie angebetet 
und umschwärmi murde; denn Dieter Prignitz 
mar viel zu schüchtern und verschlossen, um 
ihr durch Worte oder Briefe seine Empfindun- 


gen einzugestehen. Als er schließlich sah, daß 
ein anderer Schüler sich mit dem Mädchen an- 
freundete, spielte er mit dem mahnsinnigen 
Gedanken, dem Nebenbuhler einen Denkzettel 
zu geben. Mit einem Gemwehr, das er unter dem 
Mantel verbarg, lauerte er ihm heimlich ein 
paarmal auf, aber dann hielten ihn gottlob 
Scheu und Angst vor dem Verbrechen zurük 
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Ein Primaner verübte einen Bankraub, um damit sich und der Welt zu beweisen, dafl er ein „‚Kerl‘ ist 
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Ein Tor fällt ins Schloß, ein eisernes Tor ohne Klinke. 
Es sperrt den Untersuchungsgefangenen Dieter Prignitz, 
der hier von einem Kriminalbeamten abgeholt wird, von 
der Welt, in der wir leben, aus. — Wie war das eigentlich 
früher, bei den Generationen vor Dieter Prignitz? Da 
mar man doch auch verliebt und hatte seine Probleme. 
Man war schüchtern und verklemmt, man war gehemmt 


und träumte davon, zu imponieren und ein Held zu sein. 
Aber träumte man nicht von sehr moralischen Helden- 
taten? Man mollte eine brennende Stadt retten, eine 
Weltmeisterschaft gewinnen, eine epochale Erfindung 
machen. Heute scheint das Böse vorzuherrschen. Heute 
wird offenbar ganz ernsthaft die Frage gestellt: Ist ein 


Verbrecher auch ein großer Mann? Ist denn tatsächlich 


in unserer Jugend eine Saat der Gewalt aufgegangen? 
Die Frage nach der Schuld daran sollte uns zum Nach- 
denken zwingen: Sind es die schlechten Filme? Schund- 
romane? Die Angst, die uns allen unbewußt im Nacken 
sitzt? Dieter Prignitz hatte ein richtiges Zuhause. Also 
mas kann es sein? Fragen über Fragen. Wer die Antwort 
darauf weiß, würde einer ganzen Generation helfen 
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Amerikaner William Schlamm: 


der Frieden 


Das üängstliche Bestreben der Westmächte, möglichst 
jeden militärischen Konflikt mit der Sowjetunion zu ver- 
meiden, ist nach Ansicht des amerikanischen Journalisten 
William S. Schlamm für die freie Welt verhängnisvoll. Er 
behauptet, der Frieden, wie er vom Westen verstanden 
wird, fast eine Grundvoraussetzung für einen weltweiten 


seiner Friedensgier zugrunde. Denn das We- 

sentliche des Konflikts zwischen dem Kom- 

munismus und dem Westen ist es, daß der 
Kommunismus am Frieden gedeiht, Frieden will, 
im Frieden triumphiert. Keine Verzweiflung der 
Menschheitsgeschichte kann sich mit dieser ver- 
gleichen: Das Übel schießt hoch in jenem Lebens- 
zustand, den alle westlichen Religionen uns 
gelehrt haben, in Gebeten zu erflehen — im ge- 
segneten Lebenszustand des Friedens. 

Aber der Westen, wenn er am Leben bleiben 
will, muß glaubhaft entschlos- 
sen sein, Krieg zu führen. Denn 
auf den Krieg bloß vorbereitet 
zu sein, ist nicht genug: Solange 
die Kommunisten annehmen 
dürfen, daß auch ein militärisch 
starker Westen nicht nach den 
grauenhaften Kernwaffen grei- 
fen wird, solange wird der 
Triumphzug des Kommunismus 
trotz aller technischen Bereit- 
schaft des Westens andauern. 
Es scheint mir zwingend nötig, 
daß der Westen glaubhaft ent- 
schlossen sein muß, einen Krieg 
zu führen, wenn es keinen an- 
deren Weg gibt, die kommu- 
nistische Offensive aufzuhalten 
und zurückzuschlagen — so daß 
selbst die zynischen Führer des 
Weltkommunismus auc nicht 
den geringsten Zweifel daran haben können, 
daß es dem Westen ernst ist. Es gibt kein an- 
deres Mittel, den absurden, den so völlig hoff- 
nungslosen Krieg zu vermeiden. 

Aber was hat das biblische Versprechen so 
pervertiert, daß Menschenwürde im Frieden er- 
stickt und das Übel in ihm gedeiht? Es scheint 
mir, daß nicht der Friede pervertiert worden ist, 
sondern unsere Vorstellung von ihm. Ein müdes 
Zeitalter spricht vom Frieden, wenn es nichts 
anderes meint als die Abwesenheit von phy- 
sischem Schmerz. Noblere Jahrhunderte, wenn 
sie für den Frieden beteten, verstanden darunter 
einen geläuterten Zustand menschlicher Brüder- 
lichkeit. Es ist eines der beschämendsten Para- 
doxe des Jahrhunderts, daß die atheistischen 
Kommunisten einen gewissen Begriff von Frie- 
den behalten haben, der den angeblich frommen 
Bekennern des Glaubens verlorenging. Denn 
die Ko:rmunisten pervertieren zwar den Begriff 


I: wage zu behaupten: Der Westen geht an 


Sieg des Kommunismus ist, und in seinem Bericht über 
Deutschland „Die Grenzen des Wunders” versucht er seine 
These zu beweisen. Entschlossene Kriegsbereitschaft der 
Westmächte sei das sicherste Mittel, einen Weltbrand 
-zu vermeiden und den Kommunismus mit seinem Haupt- 
stützpunkt Sowjetrufland in die Schranken zu weisen. 
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der Brüderlichkeit, aber sie glauben wenigstens 
an den pervertierten Begriff. 


Was wir „Frieden“ nennen, ist für den Kom- 
munisten eine Phase in seinem permanenten 
Krieg gegen die westliche Idee des Menschen — 
eine Phase, während der er es für möglich hält, 
daß politische Waffen die Realisierung der kom- 
munistischen Konzeption der Brüderlichkeit 
wirksamer betreiben könnten als Panzer- 
divisionen und interkontinentale Raketen. Aber 
was die Kommunisten wollen — und sie wollen 
es mit einer Inbrunst, die den Lauwarmen im 
Westen unfaßbar bleibt —, ist für sie unvergleich- 
lich wichtiger als das, was wir „Frieden“ nennen. 
Deshalb gewinnen sie eine Schlacht nach der 
anderen. Denn jene, die etwas inbrünstiger 
wünschen als „Frieden“, müssen immer wieder 
über die Lauwarmen siegen, die nichts anderes 
wollen als Schmerzlosigkeit. 


Was immer der Westen seit 1917 unternahm, 
um diesen globalen Waldbrand aufzuhalten, 
ging daneben. Seit einundvierzig Jahren gibt es 
nicht eine einzige wesentliche Periode west- 
licher Siege über den Kommunismus: Obwohl er 
immer wieder von seinen eigenen Fiebern ge- 
schüttelt war, breitete er sich ohne eine einzige 
charakteristische Unterbrechung über die ganze 


. Welt aus. Jeder menschliche Verstand, wenn er 


erst einmal der Unreife entronnen ist, begreift. 
daß er nicht wegen seiner wesentlichen Stärke, 
sondern immer wieder nur wegen unserer 
Schwächen gewinnt. Und jenseits der offiziellen 
Atmosphäre eines dümmlichen Optimismus ist 
sich der Westen darin einig: Der Kommunismus 
hat während dieser einundvierzig fahre gesiegt, 
weil der Westen die Natur seines Feindes, das 
Wesen des Kommunismus nie begriffen hat. 


Der intellektuelle Aufwand der Kommu- 
nisten beim Studium des Kapitalismus ist ein 
Vielfaches der Mühe, die der Westen auf sich 
nimmt, um das Wesen des Kommunismus zu 
verstehen. Und die Ursache dieses Mißverhält- 
nisses ist klar: Der Westen lebt von einem Ka- 
pital sozialer Weisheit, das sich in einer groß- 
artigen Vergangenheit angesammelt hat. Viel- 
leicht nicht die schöpferischsten, aber gewiß die 
weisesten Männer der westlichen Zivilisation 
waren jene konservativen Geister, die mit einer 
gewissen Resignation darauf bestanden, daß es 
keinen neuen Gedanken zu denken gäbe, einfach 
weil „alles unter der Sonne“ von einer majestä- 
tischen Vergangenheit bereits bemerkt worden 


ist. Unsere Welt ist von den Vätern ausge- 
schöpft worden. Und es ist das Merkmal eines 
zivilisierten Mannes im Westen, daß er seine 
Abhängigkeit und seine Schuldenlast akzeptiert. 
Das ist das Klima unserer Zivilisation. Es ist 
ganz gewiß die Grundstimmung unserer großen 
Religionen. 

Der Kommunismus war der völlige Bruch mit 
dieser Grundstimmung der westlichen Zivilisa- 
tion. Und die Unfähigkeit, diese fundamentale 
Tatsache zu begreifen, scheint mir die totale 
Ohnmacht des Antikommunismus zu erklären. 
Die Antikommunisten — und die Gelehrten un- 
ter ihnen ärger als alle anderen — begnügen sich 
nämlich mit der Feststellung, daß der Kommu- 
nismus die Anwendung bestimmter utopischer 
Ideen sei, die Marx, Engels und Lenin zu Papier 
gebracht hätten. Und es könnte kein unheil- 
volleres Mißverständnis geben. Denn die un- 
geheure Kraft, die aus den Zentren des Kom- 
munismus in die Außenwelt strömt, ist ein histo- 
rischer Wirbelsturm von beispielloser Wuct — 
weil der Kommunismus in unsere Welt gekom- 
men ist als die abschließende und endgültige 
Synthese aller ketzerischen Tendenzen, die un- 
sere Zivilisation seit vielen Jahrhunderten unter- 
wachsen haben. Der Kommunismuß$ ist Wissen- 
schaftsgläubigkeit, die politisch erwacht ist. Anti- 
kommunisten, die den Kommunismus damit be- 
kämpfen wollen, daß sie ihn kleinmachen, be- 
gehen einen verhängnisvollen Fehler: Der Kom- 
munismus will kleingemacht werden. So wie der 
Teufel einen gerade dann holt, wenn man nicht 
an ihn glaubt, genauso profitiert der Kommu- 
nismus vom Selbstbetrug seiner Gegner. 

Die Intellektuellen sind vom Kommunismus 
fasziniert, weil seine. Faszination in der Tat 
intellektuell ist. Niemals und nirgends haben 
Arbeiter den Kern einer kommunistischen Partei 
geformt; und es ist auch wirklich nicht ihre 
Sache: „Die Massen“ sind ebensowenig die 
Apostel, die Lehrer und die Schüler des Kom- 
munismus, wie sie die Apostel der religiösen 
Kreuzzüge, die Lehrer der Reformation, die 
Schüler der Aufklärung waren. Im Kommunis- 
mus haben alle kecken Kühnheiten des mensch- 
lichen Geistes eine Einigung des Willens und 
den Elan der Aktion erhalten: „Der denkende 
Mensch“ ist nun im Sprunge, die Natur, die 
Materie, den Geist, das Schicksal, Geburt, Tod 
und Gott zu beherrschen. Im Kommunismus — 
und das ist der Grund, warum zwei Drittel aller 
namhaften Atomphysiker zu irgendeiner Zeit 


‚Weiter auf der übernächsten Seite 


| 
ir. 1 
| 
ER: 
. 
Ex 
4 
Tr | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
[2 


hr Leben wird schöner! 


Ein LINDE-Köhlschrank macht de Leben für Sie und 
Ihre Familie von heute auf morgen schöner und Ihren 
'Speisezettel reicher. Früchte, wie eben gepflückt — 
Fische, wie frisch aus dem Wasser — Butter, Milch, Eier, 
Käse, Fleisch Getränke — alles genießen Sie 
naturhaft frisch — LINDE-frisch. Mit einem 
LINDE-Kühlschrank können Sie sparsamer und leichter 
wirtschaften und jede günstige Einkaufsmöglichkeit 
nutzen. Auf einen LINDE ist immer Verlaß. Seit über 
- 80 Jahren baut LINDE Kältemaschinen. 
"Entscheiden Sie sich deshalb für LINDE, denn 


Fragen Sie Ihren Fachhändler! LINDE bietet jetzt auch 
für kleine Küchen großen Kühlkomfort. Das neue 
formschöne Tischmodell LT135 mit der praktischen 
Arbeitsplatte besitzt alle Vorteile, die Sie von einem 
modernen Kühlschrank erwarten: Ausnützung des 
Kühlraumes bis auf den letzten Zentimeter; 

Fächer für Butter, Käse, Eier und Gemüse; Erhaltung des 
natürlichen Aromas und der wertvollen Nährstoffe 
‚durch thermostatgesteuerte, warengerechte Kühlung, 
wartungsfreie, stromsparende Kühlaggregate. 
LINDE-Köhlschränke gibt es ab DM 468.- 


LT 135, das komfortable Tischmodell, 
Inhalt 135 Liter. 


Doppeltachverdampfer 17,5 Lir. 
als Tiefkühllagerfach, 3 Abstellroste, 
1 Glasobdeckplotte, Käse- und Butterfach 
mit Butterdose, Ablage für 16 Ei 
1 verstellbarer und ein festeg Al: 


für große Literflaschen. 
Preis DM u 
| hat die längste Erfahrung in der Kältete Po 
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Fortsetzung von Seite 20 


ihres Lebens seine mächtige Anziehungs- w 
kraft gespürt haben — hören die moder- w 
nen Naturwissenschaftler die soziale Ant- ni 
wort auf ihre wunderbaren und absurden tu 
Vereinfachungen. 
Es scheint mir absolut entscheidend, ki 
den Kommunismus nicht als ein spezielles te 
System sozialer Macht, sondern als die ni 
endgültige Phase der Wissenschaftsgläu- ” 
bigkeit zu begreifen. Erst mit dieser Klar- Se 
stellung beginnt das konfuse Drama der m 
letzten vier Jahrzehnte verständlich zu 
werden. Zum Beispiel wird klar, warum 
der honette Liberale unserer Zeit so er- ei 


barmungswürdig leicht vom Kommunis- 
mus entwaffnet werden kann. Er findet 
den Kommunismus absolut abscheulich. 
Und trotzdem wird er dem Kommunismus 
jedesmal von neuem gestatten, den Libe- 
ralen in den Dienst „der Sache“ zu span- 
nen, die im Augenblick der kommunisti- 
schen Linie entspricht. Warum? Weil das 
Leitmotiv des Kommunismus hörbar für 
alle, die auf die Wellenlänge der Wissen- 
schaftsgläubigkeit abgestimmt sind, über 
allen Nebengeräuschen des Augenblicks, 
über allen Schreien der Gefolterten 
schwebt: Der Mensch ist eben daran, sein 
Schicksal zu kontrollieren, die Schöpfung 
zu beherrschen, alles Leben und selbst 
Gott durch die angewandte Wissenschaft 
„zu lenken“. Es ist unleugbar die ketze- 
rische Bereitschaft des modernen Men- 
schen, sein ganzes Vertrauen in die Wis- 
‚senschaft zu setzen, was dem Kommunis- 
mus seine Macht und seine unberecen- 
bare Anziehung gibt. 


Die Unfähigkeit des Westens, das We- 
sen des Kommunismus zu begreifen, zeig! 
sich im Lieblingsargument der westlichen 
Ideologen: daß nämlich der Kommunis- 
mus an die Ergiebigkeit der kapitalisti- 
schen Produktionsweise gar nicht heran 
kann. Nun ist es ziemlich sicher, daß die 
Sowjetunion noch eine erklecliche Zeit 
die amerikanische Leistung in der Hebung 
des individuellen Lebenssfandards nicht 
erreichen wird. Aber was beweist das? Es 
beweist eine ganze Menge in den Augen 
jener Menschen, die mit der Zielsetzung 
des Kapitalismus übereinstimmen — und 
gar nichts in den Augen jener, die von 
kommunistischen Motiven getrieben wer- 
den. Wenn der Kapitalismus es nicht zu- 
stande brächte, das Behagen und den 
Reichtum des einzelnen zu steigern, wäre 
er verloren; denn dann hätte er seine Be- 
stimmung nicht erfüllt. Der Kommunismus | 
wäre verloren, wenn er es unterließe, | 
seine eigene Macht zu erhöhen und zu er- 


Kriegsangst lähmt | we 


Vor allem hat der Westen nie begriffen. 
daß der Kommunismus entschlossen is!, 
die Welt zu erobern, aber ebenso en!- 
schlossen bleibt, einen großen Krieg zu 
vermeiden. Das Nebeneinander dieser 


EIN MANN, der vorwärtskommen will, Fu r vereinbar: ihm scheint ein Entschluß den 
anderen auszuschließen. In Wahrheit sind 

muss seine ganze Persönlichkeit voll ein- h n< 

setzen können. Ein Mann WIE ER ver- mus entschlossen, größere Kriege zu vo: 

langt daher von sich, dass seine äussere Aiasmtnnee und. Pepdiger, werden fü 

Erscheinung »sitzt«. Das fängt an beim 

Haar! Nun, morgens etwas Brisk — schon 

hält sich sein Haar, den ganzen Tag über: klebt nicht 

eben - es IST BRISK-FRISIERT| ““"“ 
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immer über Aufrüstung und Abrüstuns, 
Zusammenstoß und Koexistenz debattie- 
ren: Der Westen ist mit der einzigen Ge- 
fahr beschäftigt, die er im Gekröse emp- 
findet — der Kriegsgefahr. Und dies bleib‘ 
die Wurzel aller westlichen Unzulänglich 
keit. Denn der Kommunismus hat ein völ 
lig anderes Bezugssystem. Die beiden Sei- 
ten spielen zwei total verschiedene Spiele 


Die Angst vor der kosmischen atomare: 
Zerstörung hat die Nerven und die Denk- 
fähigkeit des Westens paralysiert — de: 
große Pilz hat seinen Züchter vergiftet! 
Solange die Vereinigten Staaten im Mo 
nopolbesitz der Kernwaffen blieben. 
waren sie durch ihre scheinbare Allmach‘' 
in einen Zustand besessener Demut ge- 
trieben worden: Gerade die Tatsache, daü 
sie in ihren Händen die gespenstisch® 
Atombombe hielten,- machte sie bewe- 
gungslos. Denn ein Kind mag eine Rau- 
ferei schätzen; aber ein Riese, der in sei- 
nen Fäusten die Mörderkraf: weiß, schreck 
davor zurück, jemanden auch nur anzu- 
rühren. Dann wurde den Vereinigten 
Staaten plötzlich bekannt, daß auch div 
Sowjets die Atombombe besaßen; und in 
diesem Augenblick wandte sich die para- 
lysierende Demut in paralysierend« 
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weitern; aber er wäre nicht verloren, 
wenn er das nicht hielte, was er 
nie versprochen hat — nämlich den Reich- 
tum und die Selbstbestimmung des In- 
dividuums zu steigern. Vorauszusagen, 
daß der Kommunismus an seiner Unfähig- 
keit zusammenbrechen wird, Konsumen- 
tenbedürfnisse weitestgehend und zu den 
niedrigsten Preisen zu befriedigen, ist so 
klug wie zu prophezeien, daß der Wolf an 
seiner Unfähigkeit zu fliegen scheitern 
muB. 


Der Kommunismus entwickelt sich nach 
eigenen Entwicklungsgesetzen — indem er 
jedes kleinste Gebiet menschlicher Schwä- 
che durchdringt. Es begann mit Lenins 
Staatsstreich vom 7. November 1917; da- 
mals hätte eine einzige Kosaken- Schwa- 
dron das Feuer löschen können — wenn 
die Kerenskij-Regierung eben noch eine 
einzige Kompanie zu ihrer Verfügung 
und überdies die Entschlußkraft gehabt 
hätte, sie einzusetzen. Ein Jahr 
später (und es ist ein Beweis für Chur- 
chills Weitsicht, daß er das damals als ein- 
ziger Staatsmann des Westens begriff) 
hätte ein klug eingesetztes Regiment die 
leicht erstarkte Bolschewiken-Regierung 
stürzen können. (Lenin war der einzige 
osteuropäische Staatsmann, der das eben- 
falls ‘wußte.) Nachdem sich die Bolsche- 
wiken 1921 die Finger in Polen verbrannt 
hatten, hätte einein den weiten russischen 
Steppen intelligent eingesetzte westliche 
Division Lenins Regime überwinden kön- 
nen. Im Jahre 1943 hätte sogar eine vom 
Wahnsinn gelenkte deutsche Armee die 
Sowjetunion besiegen können, wenn nicht 
der Westen Stalin entscheidende Waffen- 
hilfe geliefert hätte — und aus völlig 
zulänglichen Gründen. Im Jahre 1945 hät- 
ten die alliierten Armeen die Sowjets 
zwingen können, den Wünschen der Sie- 
ger zu entsprechen und Europa zu räu- 
men, wären die westlichen Generäle nicht 
von den „Antifaschisten* überzeugt wor- 
den, daß ihr einziges Kriegsziel die Ver- 
nichtung Hitlers sei. Aber es hätte 1945 
immerhin der gigantischen alliierten 
Armeen bedurft, Stalin aus Europa zu trei- 
ben. Das nächste Mal wird die modernste 
Waffenmacht des gesamten Westens ge- 
rade genügen. Denn auch das ist das We- 
sen des Kommunismus: die Krise von ge- 
stern wird heute zur Quelle neuer Macht, 
und zwar aus völlig natürlichen Gründen. 
Der Kommunismus gewinnt unermeß- 
liches Selbstvertrauen aus jeder Krise, die 
er meistern konnte. Auch darin hat der 
Westen nie das Wesen des Kommunismus 
begriffen. 


Angst. Die Frage war nicht mehr, ob die 
allmächtigen Vereinigten Staaten sich 
einen Krieg leisten dürften, sondern ob 
sie sich ihn leisten könnten. Krieg wurde, 
mit Eisenhowers Wort, „undenkbar“. Und 
aus eben diesem Grunde konnte der We- 
sten während der letzten zehn Jahre an 
nichts anderes mehr denken als an das 
„Undenkbare“. Es fiel überhaupt nieman- 
dem ein, zu fragen, ob es sich denn eigent- 
lich um Krieg handle. 


Ich stelle diese Frage. Sind. unsere 
Schicksalsentscheidungen in der Tat Auf- 
rüstung oder Abrüstung, Zusammenstoß 
oder Koexistenz? Die Antwort hängt von 
einem richtigen Verständnis des Kommu- 
nismus ab. Der Westen hat seit 1917 nicht 
aufgehört, den Kommunismus, seine Me- 
thoden und Ziele nach dem eigenen, dem 
westlichen Konzept zu interpretieren. Zum 
Beispiel hat der berühmteste westliche 
Kommentator, Walter Lippmann, niemals 
zugegeben, daß mit dem Kommunismus 
eine in der westlichen Erfahrung total 
unbekannte Macht angetreten war. Er hat 
den Kommunismus als ein Phänomen 
uralter Machtpolitik hingestellt — nie als 
das neue, beziehungslose Phänomen, das 
er ist; und die Absicht war immer, zu zei- 
gen, daß er nur mit der Routine-Diplo- 
matie der Vergangenheit, mit der kühlen 
Ruhe des Geschichtsforschers behandelt 
werden kann. 


Die aktiven Politiker waren keineswegs 
realistischer als die Kommentatoren. Alle 
verantwortlichen Staatsmänner der letz- 
ten vier Jahrzehnte (mit der einzigen Aus- 
nahme Winston Churchills) gingen von der 
Annahme aus, daß die Sowjetführer 
schließlich und endlich auch nur Politiker 


sind. In der Vorstellung der Philosophie - 


und der Sprache der westlichen Politiker 
bedeutete das einfach, daß die Sowjet- 


\N 


m 


> Für»sie<‘ WE 


” Wie sehr liebt man es als Frau - 
zu wissen: Mein Haar ist duflig, seidig schimmernd, und 
makellos sitzt die Frisur! Ja, Brisa - täglich Brisa! Das gibt Ihrem 
Haar diesen weichen Schimmer, diese duftige Fülle, diesen 
vollendet guten Sitz. Gleich morgens etwas zart duftendes Brisa mit 
der Bürste oder Hand im Haar verteilen (dabei besonders an 
die Aaarspitzen denken)! Gut durchbürsten, kämmen - schon legt sich 
\\ \ f Ihr Haar »haargenau« in die gewünschte Form. Auch nach dem 
Waschen regelmäßig Brisa: ins noch feuchte Haar! 
Das gibt Ihrer Frisur Halt von innen her. 
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die moderne, effektvolle Schönheitssteife! 


So wie eine gute Creme müde und erschlaffte Haut erfrischt und stärkt, 
genauso strafft und stärkt EVIDUR Ihren Petticoat. 

Mit EVIDUR gestärkt... macht der Petticoat die richtige Freude; 

denn EVIDUR gibt ihm seine schöne wippende Steife 

zurück. Ja, EVIDUR macht Ihren Petticoat 

wieder wie neu! 


So schnell - so einfach! 


EVIDUR - konzentriert aber flüssig, >) 
sparsam im Gebrauch, desodoriert be-_ 
handelte Textilien, schont dieGewebe AN 
und verlängert ihre Lebensdauer! 
EVIDUR - mit dem frischen Duft in any 
der unzerbrechlichen Plastikflasche. ni 
Normalflasche ........ DM 0,85 


Große Flasche ...... . DM 1,60 
Haushaltsflasche . DM 4,80 
nach dem Sportcabriolet 
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führer ein Geschäft machen, daß sie einen 
Kompromiß, Berufssicherheit, Behagen 
wollen; oder vielleicht auch die gelegent- 
liche Glorie eines Krieges. Aber in jedem 
Falle sind die Sowjetpolitiker „im Grunde 
genau wie wir“. Jeder einzelne Fehler 
Wilsons, Roosevelts, Trumans und Eisen- 
howers ist auf diese unausrottbare Vor- 
stellung der westlichen Politiker zurück- 
zuführen: daß auch die Kommunisten eben 
nur Politiker sind. 

Die Essenz des Kommunismus ist die 
groß gewordene Sucht des Menschen, „die 
Natur zu kontrollieren“ — und sich selbst. 
Je unreifer, ehrgeiziger, „unentwickelter“ 
eine Nation ist, desto sicherer wird sie 
der kommunistischen Versuchung verfal- 
len; und je unreifer, ehrgeiziger, „progres- 
siver“ ein Individuum ist, desto weniger 
Widerstand kann es leisten. Das hat nichts 
mit formeller Parteimitgliedschaft zu tun. 
Nehru zum Beispiel, dessen politische 
Hilfsdienste für die Sowjets nicht über- 


schätzt werden können, ist ein aufrich- 
tiger Sozialist und verachtet die Prak- 
tiken der Kommunistischen Partei Indiens. 
George F.Kennan, dessen Rolle in der 
Schwächung der amerikanischen Position 
wichtiger ist als die des besten Agenten 
der Sowijetregierung, ist ein zweifellos 
aufrichtiger Antikommunist. Was sie 
beide, Nehru und Kennan, nachweislich 
dem Kommunismus helfen läßt, ist ihre 
unbesiegliche Ignoranz das Wesen und 
Schicksal des Menschen betreffend: Beide 
glauben aufrichtig, daß der Mensch, wenn 
er nur sein Vertrauen in die Wissenschaft 
setzt, sich der Perfektion nähern kann. 
Und wenn man das erst einmal glaubt, 
ist man schon im Flugsand verloren. 
Selbstverständlich sind Nehru und Ken- 
nan keine Kommunisten. Aber ihre 
Gründe, keine Kommunisten zu sein, sind 
unzureichend. Und deshalb, sehr gegen 
ihren eigenen Willen, werden sie immer 
dem Kommunismus nützen. 


Warum wollen die Sowjets keinen Krieg? 


Ich erinnere mich an eine Karikatur, die 
1920 in der prokommunistischen Presse 
der ganzen Welt nachgedruckt wurde. Ein 
riesiger General Foch — damals die Per- 
sonifizierungder „imperialistischen“ Macht 
— fragt einen winzigen Lenin: „Und mit 
welchen Armeen wollen Sie also Ihren 
Krieg gewinnen?“ Und der verschmitzte 
Lenin antwortet: „Mit Ihren.“ Das war 
tatsächlih immer das kommunistische 
Strategem, und diese alte Karikatur er- 
klärt recht genau, warum die Kommuni- 
sten die Welt zu erobern hoffen, indem 
sie den Krieg vermeiden. Krieg bereitet 
den Kommunisten zutiefst Unbehagen, 
einfach weil er der seltene Gesellschafts- 
zustand ist, in dem nicht einmal sie sich 
auf „voraussagbare“ Entwicklungen ver- 
lassen können: Der Krieg macht alles 
möglih. Zum Beispiel, solange der 
Westen Krieg gegen Hitler führte, dauerte 
das Unbehagen der Kommunisten an: als 
aber der Westen zu jenem Zustand zu- 
rückkehrte, den wir „Frieden“ nennen, 
da begann sofort das Wachstum der So- 
wjetunion von einem zerstörten Staat 
von 200 Millionen zu einem mächtigen 
Imperium von einer Milliarde Untertanen. 
Und es bleibt die kommunistische Strate- 
gie, den Frieden zu bewahren — aber mit 
solchen Mitteln und auf solche Art, daß 
der Westen, um einen Krieg zu „vermei- 
den“, bis zum Weißbluten für etwas zahlt, 
wofür ansonsten die Sowjets zu zahlen 
bereit wären. 


Der Kommunismus nähert sich seinem 
strategischen Ziel mit einer Präzision, 
derer noch keine Verschwörung in der 
Weltgeschichte fähig war. Die beispiel- 
lose Situation kann so zusammengefaßt 
werden: Die Niederlage des Kommunis- 
mus würde eine westliche Strategie erfor- 
dern, die die Sowejtunion unausgesetzt 
unter zunehmenden Druck stellt, ein- 
schließlich der ernsten Möglichkeit eines 
kriegerischen Zusammenstoßes, wenn der 
Kommunismus nicht bereit sein sollte, er- 
obertes europäisches Gebiet wieder zu 
räumen; aber seit 1946 denkt und spricht 
der Westen von nichts anderem als von 
der Notwendigkeit, einen Krieg mit der 
Sowjetunion zu vermeiden. Das heißt: Der 
Westen kapituliert ununterbrochen seit 
1946; und der Kommunismus schreitet von 
Sieg zu Sieg. 


Der Kommunismus — „fortschrittlich“, 
„optimistisch“, „zukunftsgläubig* — hat 
überhaupt keinen Sinn für den „Welt- 
untergang“: Chruschtschew, sehr zum Un- 
terschied zu Hitler, würde einfach nicht 
verstehen, worum es sich in der „Götter- 
dämmerung“ handelt. Kommunisten wol- 
len wie alle Wissenschaftsgläubigen eine 
voraussagbare Welt; und es ist voraus- 
sagbar, daß eine Welt, die an Kriegsangst 
erstickt, sich ergeben wird — daß aber 
eine Welt, die Krieg führt, mitsamt dem 
Planeten auch den Kommunismus aus- 
löschen könnte. Also wird es, wenn es 
auf die Kommunisten ankommt, keinen 
Krieg geben. Er rechnet damit, die Welt 
ohne Krieg zu erobern, und sieht in einem 
Kriege die einzige Gefährdung seines 
„historischen Anspruches“. 


: Daraus folgt, daß die einzige sinnvolle 
Strategie des Westens in der Entschlos- 
senheit bestünde, den Kommunismus 
ständig mit dieser Gefahr zu konfrontie- 
ren. Es gibt keine andere Methode, auf ihn 


Eindruck zu machen. Der Kommunismus 
hat in den einundvierzig Jahren seiner 
imperialistischen Geschichte auf eine 
ernste Kriegsgefahr jedesmal sofort mit 
Rückzugsbereitschaft reagiert — angefan- 
gen mit Lenins kläglicher Kapitulation in 
Brest-Litowsk, über die N.E.P. nach der 
Niederlage in Polen, bis zum knechtischen 
Bündnisvertrag, den Stalin 1939 mit Hitler 
abgeschlossen hat (im wesentlichen um 
dem Furor Teutonicus aus dem Wege zu 
gehen), bis zum eiligen Sowjetrückzug aus 
Persien vor ein paar Jahren, als anglo- 
amerikanishe Truppenverschiebungen 
ernsthaft zu werden schienen. Denn der 
Kommunismus ist paradoxerweise weit- 
aus weniger als die Demokratien darauf 
angewiesen, das Gesicht zu wahren: Er 
hängt überhaupt nicht von der „öffent- 
lichen Meinung“ ab, und er hat eine per- 
fekte Erklärung für den Rückzug. Denn 
jene, die fest darauf vertrauen, daß „die 
Geschichte“ ihr eigenes Mandat am Ende 
eben doch respektieren wird, können sich 
mit einer weitaus größeren Elastizität und 
mit weit weniger zerstörter Selbstachtung 
zurückziehen als jene, die im Grunde da- 
von überzeugt sind, daß Geschichte aus 
einmaligen und unwiederholbaren Ge- 
legenheiten besteht. Solange die Kom- 
munisten das Zentrum ihrer Macht be- 
halten (Rußland), können sie sich wieder 
zurückziehen, wenn die Alternative des 
Rückzuges ein Krieg wäre, den sie verlie- 
ren müßten. Auch das beweisen die ein- 
undvierzig Jahre seit 1917. Als die „Welt- 
revolution“ in Deutschland 1923 aufgehal- 
ten wurde, stülpte Lenin seine ganze 
Politik um und zog sich für mehrere Jahre 
aus Europa zurück. Als kein Zweifel mehr 
an Hitlers Entschlossenheit zum Kriege 
bestand, war Stalin sofort bereit, sich bis 
ans bittere Ende zu demütigen, um nur ja 
nicht in den Krieg hineingezogen zu wer- 
den. Und er blieb von 1941 bis 1945 bereit. 
einen Separatfrieden mit Nazi-Deutsch- 
land zu schließen: Bis zur Potsdamer 
Konferenz (deren Kläglichkeit von der Re 
gierung der Vereinigten Staaten mit eben 
dieser Furcht begründet wird) erhielt der 
amerikanische Geheimdienst unausgesetzi 
Warnungen vor der Möglichkeit eines 
solchen Separatfriedens, der dann am 
Ende nicht etwa durch Stalins Gewissen- 
haftigkeit, sondern durch Hitlers roman- 
tischen Wahnsinn vereitelt wurde. Die 
Sowjets marschieren jedoch in jedes Ge- 
biet der Erde, das entweder nicht vertei- 
digt werden kann oder nicht verteidigi 
werden wird. Und umgekehrt wird auf des 
Gegners glaubhafte Bereitschaft, sich nicht 
nur zu verteidigen, sondern die Sowjets 
aus bestrittenem Randgebiet herauszu- 
jagen, mit elastischem Rückzug geant- 
wortet. 


Diese grundeinfache Strategie hätte 
nicht die überwältigenden Erfolge der 
letzten zehn Jahre erzielt, wenn sich nicht 
im Verstand des Westens die Vorstellung 
festgesetzt hätte: „Wettrüsten“ führt zum 
Krieg. Es ist das eines jener Klischees, 
die niemals analysiert, niemals bewiesen, 
niemals widerlegt werden. Schnee is: 
weiß. Zwei mal zwei ist vier. Wettrüsten 
führt zum Krieg. Aber die beweisbare 
Wahrheit ist, daß „Wettrüsten“ nie zum 
Krieg geführt hat. Die meisten Kriege der 
letzten Jahrhunderte brachen nur des- 
wegen aus, weil die eine Seite wußte oder 
annahm, daß die andere Seite nicht aus- 
reichend gerüstet sei. Es gibt nicht einen 
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einzigen Krieg in der modernen Ge- 
schichte, der nachweislich wegen eines 
„Wettrüstens“ entstand: aber es gibt 
mehrere berühmte Fälle von Kriegsspan- 
nungen, die sich im letzten Augenblick 
auflösten, weil es sich herausstellte, daß 
der gefährdete Staat auf einen Angriff 
vorbereitet war. 


Diesmal, wie in allen großen Geschichts- 
augenblicken, wird eine elementare Ent- 


scheidung unser politisches Verhalten be-- 


stimmen. Zwei diametral entgegengesetzte, 
aber moralisch vertretbare Positionen sind 
dem Westen zugänglich: Er kann sich ent- 
schließen, das Märtyrertum der Gewalt- 
losigkeit dem bewaffneten Widerstand 
vorzuziehen. Jede dieser beiden Positio- 
nen wird von einer kleinen Minderheit 
im Westen empfohlen. Die. übergroße 
Mehrheit — sowohl in Deutschland wie in 
Amerika — versucht sich der Entscheidung 
zu entziehen. Sofern diese Mehrheit aka- 
demisch gebildet ist und mit Fremdworten 
umgehen kann, rühmt sie sich, „nichtneu- 
rotisch“ zu sein. Aber diese Entschuldi- 
gung kann der Elite nicht bewilligt wer- 
den, die im Massenzeitalter mehr noch als 
in aristokratischen Gesellschaften den 
allein wesentlichen Teil der öffentlichen 
Meinung formt. 


Unter „Elite“ verstehe ich jene sieben- 
oder achthunderttausend Menschen in 
Deutschland (jene zwei oder drei Millio- 
nen Amerikaner), deren Beruf und Auftrag 
es ist, die Nation zu leiten, für sie zu den- 
ken, über eine Zukunft zu grübeln, die der 
Massenmensc sich nie vorstellen kann. 
Diese Elite ist weder offiziell ernannt noch 
in die Berufung hineingeboren. Trotzdem 
ist sie eine Elite. Denn diese Gruppe be- 
stimmt den Geschmack, formt die Manie- 
ren, lenkt die Trends, artikuliert die Ideen, 
präjudiziert die Politik ihrer Nation. Sie 
ist in Wahrheit die mächtigste und dichte- 
ste Elite, die es je im Westen gegeben hat. 
Man wird nie formell in sie aufgenommen; 
aber man weiß ganz genau, ob man zu ihr 
gehört. Wenn diese Elite eines Tages zur 
Rechenschaft antreten muß, wird sie selbst 
schockiert sein von der überlangen Liste 
ihrer Vergehen. 


Ihre größte Sünde ist die Verantwor- 
tungslosigkeit; und die beginnt mit dem 
koketten Dementi, daß man nicht zur Elite 
gehört. Das Privilegium der Anonymität 
ist modern; und es verfälscht alle Grund- 
tatsachen der Verantwortlichkeit: Die 
moderne Elite kann ihre Identität ableug- 
nen. Der Intellektuelle, der sein spezifi- 
sches Gewicht in der modernen Gesell- 
schaft verkleinert; der Universitätsprofes- 
sor, der sich über seinen Mangel an sozia- 
ler Wirksamkeit beklagt; der Wirtschafts- 
führer, der sengende Bemerkungen über 
die „von den Gewerkschaften kontrollier- 
ten Politiker“ macht; der Gewerkschafts- 
führer, der gegen die usurpierte Macht der 
„Industriemagnaten“ zetert; der Künstler, 
der mit masochistischem Vergnügen von 
seiner totalen Bedeutungslosigkeit spricht; 
die Pastoren und Pfarrer, die sich über die 
Irreligiosität der Gesellschaft beklagen — 
sie alle führen nur Alibis an für das totale 


IM NÄCHSTEN HEFT: 


Deutschlands militärische 
Verpflichtung als Wall 


gegen den Kommunismus 


Versagen der Elite, der sie alle angehören. 
Die Gesellschaft ist Wachs in ihren Hän- 
den. Sie herrschen. Durch tausend kleine 
Kanäle leiten ihre Ideen und ihre Wert- 
urteile die formlose Masse. Der Anspruch 
auf die eigene Bedeutungslosigkeit ist das 
Maß ihrer Verantwortungslosigkeit. 


Was diese Elite im merkwürdigen Kon- 
formismus der Avantgarde heute sagt, ist 
des „Volkes Stimme“ von morgen. Und 
die Zeit schrumpft noch schneller zusam- 
men als der Raum; niemand wird sich ver- 
stecken können — weder hinter Ignoranz 
noch hinter Anonymität. Deutschland, 
Amerika, der Westen haben noch ein paar 
xurze Jahre für ihre letzte Entscheidung. 
Der Kommunismus marschiert schneller 
als alle vergangenen Eroberer der Ge- 
schichte. Und den Kommunisten ist es 
blutig ernst. 


EMIR_ 
DURCH DAS  PREISAUSSCHREIBEN 


20 Urlaubsreisen warten auf Gewinner mit sicherem Geschmacksurteil 


1. Preis: Eine Reise nach Griechenland . . . . . . . im Werte von DM 3500.- 
2. Preis: Eine Reise nach Italien, Frankreich oder Schweiz im Werte von DM 2500.- 
3. Preis: Eine Reise nach Italien, Frankreich oder Schweiz im Werte von DM 2000.- 
17 weitere Reisen nach Wahl im Werte vonje . . -. . » 2.2... DM 1000.- 
sowie 1000 Preise von je 2 eleganten Kappenschachteln EMIR FILTER 


Wir laden Sie ein, an der Beantwortung der beiden folgenden Fragen teilzunehmen: 


2 B 


Die Lösung dieses Buchstabenrätsels nennt Ihnen die Die in der ersten Aufgabe zu findenden markantesten 
drei markantesten Eigenschaften der: Eigenschaften der 


EMIR EMIR 
FILTER FILTER 


beruhen auf der Spezialmischung dieser Cigarette. 
k Ihr Geschmacksurteil wird Ihnen bei der Beantwor- 
M--d-- A--m- tung dieser Fragen helfen. 
Die nachstehenden Buchstaben sind so an Stelle der Aus welchen Tabaken besteht die Spezialmischung® 
Striche einzuordnen, daß die sich dann ergebenden 1. aus „Orient-Tabaken” 


Worte die drei Eigenschaften der EMIR FILTER 
nennen, die den Raucher dieser Cigarette erfreuen 
und am meisten befriedigen. 


2. aus „Virginia-Tabaken” 
3. aus „Virginia- und Orient-Tabaken” 


Die Lösung muß enthalten: Zur „Aufgabe A” die ermittelten drei Eigenschaften und zur „Aufgabe B” die 
Nummer der von Ihnen vermuteten Mischung. Senden Sie Ihre Lösung bitte ohne jeden weiteren Zusatz auf 
einer richtig frankierten Postkarte unter dem Stichwort 


„ Eine Cigarette, die das Sterz erfreut! 


an die Firma KYRIAZI BERLIN G.m.b.H. Berlin-Spandau, Abtlg. P7. 


Jeder Einsender kann sich nur einmal beteiligen. Mitarbeiter 
des Hauses KYRIAZI im In- und Ausland sowie deren Ange- 
hörige sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Beim Vor- 
liegen mehrerer richtiger Lösungen findet unter Ausschluß des 
Rechtsweges eine Auslosung unter Aufsicht des Herrn Notar 


Dr. Otto Dames, Berlin-Spandau, Karl-Schurz-Straße 14, statt. 


Die Lösungen müssen bis zum 31.7. 1959 
eingegangen sein. 


Die Gewinner werden einzeln direkt benachrichtigt. 


| 
| 
Ay 
KYRIAZI BERLIN G-M:B-H | 
| | 


Als der Kalfaktor Marggraf das Essen durch 
die Kiappe reichte, sagte er: „Der Bauer war 
doch im Krieg bei der Gestapo. Der hat 'ne 
Menge Leute umiegen lassen.“ Marggraf 
starrte ihn an. „Woher weißt du das?“ fragte 
er heiser. Zeichnung: Günter Radtke 


Während die Vopo fieberhaft nach Waller 
Pannewitz fahndet, umkreist die erste Hyäne dı® 
Millionenbeute. Es ist Felix Meier, seiner Spie'- 
leidenschaft wegen „Felix der Zocker” genann!. 
Meier hat Wind von dem plötzlichen Wohlstand 
seines Bekannten Wilhelm Kremmin bekommen. Nu 
versucht er, ihn zu erpressen. Er hat ihm bestellen 
lassen, dab er zehn Prozent der Gesamitbeute bear- 
sprucht. Pannewitz und Muhme haben indessen ihr 
Anteile nach Wesiberlin hinübergerettet. Auch sic 
müssen alle Mitwisser des Einbruchs mit Anteilen vo: 
je 80000 Ostmark und 8000 Westmark abfinder. 
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HENRY KOLARZ 


In dieser Folge: Gentleman- 
Gangster Marygraf will mit 
OlgaTschechowa eine Fahrik 
gründen — Zigaretten und 
Schokolade für Schauerge- 
schichten über Kriminal- 
kommissar Bauer — Felix, 
der Zocker, wird deutlich 


riminalkommissar Adolf Bauer war 
unzufrieden, Er sah im Polizeipräsi- 
dium in der Friesenstrake und war 
zur Untätigkeit verdammt. Denn der 
Fall Eisenbahnverkehrskasse gehörte seinen 
Kollegen von der Vopo, und die schienen 
um keinen Schritt weiter zu kommen mit 
ihren Ermittlungen — abgesehen vielleicht 
davon, dafß sie überall Fahndungsplakate 
nach Pannewitz ausgehängt hatten. Und 
diese bisher einzige Spur stammte von 
Bauer, der auf den Tatortfotos Panne- 
witzens „Handschrift“ erkannt hatte. 


Natürlich hatte auch Bauer ein bifchen 
über den Fall nachgedacht. Und dabei war 
ihm immer wieder Eddie Gross eingefallen. 
Eddie Gross sah nun schon seit zwei Mona- 
ten in Untersuchungshaft, nachdem ihn die 
Kriminalsekretäre Gollnik und Wandike an 
einer Steglitzer Autobushaltestelle verhaf- 
tet hatten. 

Es war klar, dab Eddie Gross am Ein- 
bruch in die Eisenbahnverkehrskasse nicht 
teilgenommen haben konnte — weil er zu 
dieser Zeit ja in Untersuchungshaft sah. 
Aber Bauer wurde das unbestimmte Gefühl 
nicht los, daß Eddie Gross bei den Vorbe- 
reitungen seine Hände mit im Spiel gehabt 
haben mub. Diese Vermutung lag schon 
deshalb nahe, weil Gross auch bei dem Ein- 
bruch in die Fleischerei Romann mit dem 
noch immer flüchtigen Pannewitz zusammen- 
gearbeitet hatte. 

Und dann erinnerte sich Bauer auch an 
die mysteriöse Skizze, die sein Kriminal- 
assistent Schmiedgen in der Wohnung des 
Eddie Gross beschlagnahmt hatte. Allmäh- 
lich ging Bauer ein Licht auf: Konnte das 
nicht die Lageskizze von der Eisenbahn- 
verkehrskasse sein? Ein Telefonanruf bei 
dem Vopo-Oberrat Stubert bestätigte 
diesen Verdacht. Die Lage des Tresors und 
des Abstellraums stimmten mit den Recht- 
ecken auf der Skizze überein. 


Bauer kramte weiter in seinem Gedächt- 
nis. Wie war das eigentlich mit den Hand- 
schuhen, die Eddie Gross bei seiner Fesi- 
nahme in der Manteltasche getragen hatte? 
Sie waren über und über mit weihem Staub 
bedeckt gewesen. Könnte dieser Staub 
nicht von den Arbeiten an der Betondecke 
der Eisenbahnverkehrskasse stammen? 

Bei der Polizei geht kein Beweisstück 
verloren, jedenfalls so lange nicht, bis es 
eines Tages zur Gerichtsverhandlung vor- 
gelegt wird. Auch diese Handschuhe wur- 
den in einer Schublade des Asservaten- 
raums verwahrt. 


Bauer ließ ein Fernschreiben aufsetzen, 
in dem er die Vopo um eine Betonprobe 
der durchsioenen Tresordecke bat. Er 
hatte vor, diese Betonprobe mit dem wei- 
hen Staub an den Handschuhen von Eddie 
Gross vergleichen zu lassen, 


Schon damals war es etwas umständlich, 
offiziellen Kontakt mit der Vopo aufzu- 
nehmen. Bauer muhte sein Fernschreiben 
zunächst an die Kriminalinspektion Kreuz- 
berg weiterleiten. Die Kreuzberger hatten 
als einzige Westberliner Polizeibehörde 
einen direkten Draht zur Vopo. Ganz 
direkt allerdings auch nicht, sondern über 
die Vopo-Inspektion Mitte. Alle Mitteilun- 
gen von Ost nach West und umgekehrt lie- 

— 


Zum Cinzano Soda eignen sich 
sowohl der klassische ROSSO 
wie der herb-süße BIANCO, der 
trockene DRY oder auch der 
fein-bitter aromatische Vermouth 
CHINATO. Mischen Sie am besten 
im Verhältnis 1/3 Cinzano zu 2/3 
Sodawasser. Nach Belieben mit 
Zitronenschale abspritzen und 
bitte recht kühl servieren. 


Für Reise, Picknick, Camping - 
und reizend zum Schenken! 


4x köstlicher CINZANO 


. Eine neue Überraschung für alle Freunde der 
Lebenskunst: Die charmant und farbenfroh 
ausgestattete Kofferpackung CINZANO SALUTE 
mit je einer 0,1-Ltr-Flasche ROSSO, 

BIANCO, DRY und Vermouth CHINATO. 


In jedem guten Fachgeschäft jetzt erhältlich. 
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Natürlich sollen Kinder nicht naschen. Aber Mutti weiß wie gut es 
schmeckt, so frisch aus dem LIEBHERR-Kühlschrank, seien es Früchte, 
leckere Eisspeisen oder Getränke.- Sie möchte ihn nicht mehr missen 
wie Hunderttausende, die ihn besitzen. Er bietet: 

Elegante, zeitlos schöne Form in modernerLinienführung 
Neuartiges Türschloß mit Automatic-Zug; es schließt 
auf den leisesten Druck geräuschlos, kältedicht. 
Erhöhte Kühlintensität durch Tiefkühlregler 

Praktische, ausziehbare Roste, reichliche Schranktiefe! 
Astralon-Innenauskleidung, glasglatt, porenfrei, 
aroma- und geruchsicher; mustergültig eingeteilte 
Innentüre, ebenfalls Astralon! 


Wer prüft... wählt LIEBHERR 


DER KÜHLSCHRANK MIT KOMFORT N 
Einer der Besten® 


Achten Sie besonders auf das LIEBHERR-Modell KT 105 und 


seinen außergewöhnlich günstigen Preis Wenden Sie sich an Ihren 
Fachhändleroder 


in Deutschland: LIEBHERR-Werke, Werk IV, Ochsenhausen/Württ. 
in Holland: LIEBHERR-Nederland N.V., Amsterdam 

in der Schweiz: Novelectric AG, Zürich 

in Belgien: S.E.M., Brüssel 

C.E.L., Luxemburg 

Eberhardt Freres, Strahburg 


in Luxemburg: 
Frankreich: 


Die weltweite LIEBHERR-Vertriebsorganisation erstreckt sich über alle Erdteile 


das seit über drei Jahrzehnten in der Praxis bewährte $ilphoscalin. Diese von Hundert- 
tausenden kurmäßig gebrauchte und damit anerkannte Spezialität, mit ihrer erprobten pflanz- 
lichen Wirkstoffkomposition, läßt Asthma-Anfälle seltener und schwächer werden. Sie stellt 
den Hustenreiz und Krampfzustände ab, wirkt schleimlösend und entzünd h d 


g das 
ganze Atmungsgewebe sowie die Nerven werden widerstandsfähiger u. weniger reizempfindlich. 


Diese Vorzüge haben Silphoscalin seinen großen Ruf eingetragen. 
80 Tabl. DM 2.85 (Kleinpack. 1.60) nur in Apotheken. Verlangen Sie-kostenlos Broschüre S 1 von 
Fabrik pharmazeutischer Präparate Carl Bühler, Konstanz 
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ten (und laufen noch heute) über diesen 
ainzigen Polizeifernschreiber. 

Es gehört zum politischen Stil Berlins, 
nur auf unterster Ebene von Sektor zu 
Sektor zu verkehren. 

Obwohl Bauer mehrere Male über den 
Fernschreiber die Betonprobe von der 
Vopo anmahnte, hatte er sie nie bekom- 
men. 

„Wenn sie sich nicht helfen lassen 
wollen‘, knurrte er schließlich, „dann sollen 
sie mir gefälligst den Buckel runterrut- 
schen.‘ Und er beschloß, sich nicht mehr 
als unbedingt nötig um die Aufklärung des 
Millioneneinbruchs im anderen Sektor zu 
kümmern, Vorerst jedenfalls. 

Aber er sollte noch eine Menge Arbeit 
damit haben... 

Die Arbeit begann mit dem Telefonan- 
ruf eines Unbekannten, der vorgab, den 
grökten Teil der Beute herbeischaffen zu 
können. 

„Wer sind Sie?" fragte Bauer in die 
Telefonmuschel hinein. 

„Mein Name muß aus dem Spiel blei- 

„Gut. Wie wollen Sie also das Geld her- 
beischaffen?“ 

„Ich habe ein paar Bedingungen. Aber 
nicht am Telefon.‘ 

„Wo können wir uns treffen?” 

„Im Cafe Hennies, Lichterfelde. Wilhelm- 
straße 4. In einer Stunde.“ 

„Gut, ich komme.‘ 

Wie immer mußte Bauer eine Weile mit 
der Fahrbereitschaft um einen Dienstwagen 


Herr...” 
Name?” 

„Nennen Sie mich Herr X“, antwortete 
der Unbekannte. 

„Meinetwegen.‘ Bauer lächelte amüsiert. 
Er liebte solche Geheimnistuerei nicht, 
aber er wollte den Informanten nicht gleich 
vor den Kopf stoßen. „Nun?' 

„Ich sagte schon vorhin am Telefon, dab 
ich die Beute von dem Einbruch beschaffen 
könnte.” 

„Hab ich gehört. Kennen Sie denn die 
Täter?” 

„Nein — das nicht. Aber ich habe einen 
Bekamnten in der Ostzone, der war gestern 
hier und hat mich beauftragt, mit Ihnen 
Verbindung aufzunehmen. Er wühte, wo 
sich die Beute befindet und wäre eventuell 
bereit, das Geld der Westberliner Polizei 
in die Hände zu spielen.‘ 

„Was ist das für ein Mann — Ihr Be- 
kannter? Wie heiht er überhaupt?” 

„Herr Ypsilon. Er möchte auf keinen Fall, 
dab er bei der Sache in Erscheinung tritt.‘ 

„Also eine Gleichung mit zwei Unbe- 
kannten.” Aber Bauer gab sich vorerst da- 
mit zufrieden, um mehr zu erfahren, „Wie- 
viel Geld hat denn Ihr Herr Ypsilon hinter 
sich?" 

„Eine Million dreihundertachtzigtausend 
Ostmark.“ 

Gollnik pfiff durch die Zähne. „Schöner 
Batzen Geld”, murmelte er respektvoll. 

Bauer war weniger beeindruckt. „Wenn 
Ihr Herr Ypsilon uns das Geld sowieso in 
die Hand spielen will — dann hätte er es 
doch gleich gestern mitbringen können.” 

Herr X sah ihn mitleidig an. „Das ging 
natürlich nicht. Mein Bekannter mußte sich 
ja erst vergewissern, ob Sie auf seine Be- 
dingungen eingehen.” 

„Was sind das für Bedingungen?” 

„Na ja —Sie können es sich wahrschein- 
lich denken, dab Herr Ypsilon auch eine 
Familie zu versorgen hat.“ 

„Aha“, nickte Bauer. „Also wieviel?” 

„Herr Ypsilon beansprucht eine Provi- 
sion von anderthalb Prozent der Gesamt- 


sagte Bauer. „Wie war doch ihr 


Der Gentleman-Gangster und die Schauspielerin. Kein Mitglied 
der Pannewitz-Bande hat es besser als Marggraf verstanden, seine Um- 
welt zu täuschen. Nach seiner Verhaftung wegen der Teilnahme an dem 
Einbruch in die Fleischerei Romann gelang es Marggraf dank der Für- 
sprache angesehener Freunde, gegen die lächerliche Kaution von 2000 DM 
Haftverschonung zu erwirken. Daraufhin fuhr er nach München, um mit 
der ahnungslosen Olga Tschechowa die Gründung einer kosmetischen 
Fabrik vorzubereiten. Die Schauspielerin sollte ihren guten Namen, Marg- 
graf wollte sein Kapital in die Firma stecken. Er wohnte vier Tage lang be: 
der Tschechowa und zahlte einen Spesenvorschuß in Höhe von 2500 Mark 


ringen. Er bekam ihn gerade noch recht- 
zeitig, um das Rendezvous in Lichterfelde 
nicht zu versäumen. Gollnik fuhr mit ihm 
hinaus. 

Das Cafe Hennies war eines jener stillen 
freundlichen Vorstadicafes, in denen selten 
Betrieb ist und die dennoch irgendwie 
existieren. 

Als Bauer und Gollnik eintraten, waren 
nur drei Tische besetzt. An einem Tisch 
sah ein Pärchen, am zweiten Tisch eine 
ältere Dame mit einem kleinen schwarzen 
Hund, der einer Kaminfegerbürste ähnelte. 
Vom dritten Tisch her winkte ihnen ein 
junger Mann in einem Rollkragenpullover 
und mit wirren schwarzen Locken zu. Er 
machte einen intelligenten, aber ein wenig 
ungewaschenen Eindruck. Er schien gerade 
mit dem Servierfräulein geschäkert zu 
haben, denn sie entfernte sich _errötend, 
als Bauer und Gollnik an dem Tisch Platz 
nahmen. 

„Zwei Steinhäger“, rief Gollnik ihr nach. 

„Also — Sie haben uns was zu erzählen, 


summe‘, sagte Herr X. „Und für mich müh- 
ten auch noch mal eineinhalb Prozent ab- 
fallen‘, fügte er schnell hinzu. 

Bauer rechnete auf seiner Papierserviette 
die Summe aus. „Pro Mann anderthalb Pro- 
zent — das wären also drei Prozent — 
macht insgesamt einundvierzigtausendvier- 
hundert Ostmark.“ 

„Stimmt genau.“ 

„So, so“, nickte Bauer. „Dann werden 
wir also warten, bis Ihr Bekannter das Geld 
bringt, und dann werden Sie Ihre Anteile 
bekommen. Ich muß allerdings erst noch 
mit meinem Kriminaldirektor darüber spre- 
chen.“ 

„So einfach ist das nicht. Herr Ypsilon 
ist nämlich ein vorsichtiger Mensch. Er wil! 
erst Ihren guten Willen sehen." 

„Wieso? Ist doch alles klar. Sie hören 
ja, daß wir mit seinen Bedingungen ein- 
verstanden sind.“ 

„Ja, ja, das schon." Herr X wand sich ver- 
legen. „Es ist mir ja furchtbar peinlich: 
Aber Herr Ypsilon besteht auf eine kleine 
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Anzahlung. Als sichtbaren Ausdruck Ihres 
auten Willens.” 

„Ach so ist das”, sagte Bauer. „Wieviel 
also?" 

„Ein Viertel seiner Provision — das sind 
ungefähr fünftausend Ost. Herr Ypsilon 
schlägt vor, dab Sie mir die Summe zu 
treven Händen übergeben.“ 

'Gollnik fing an, unruhig auf seinem 
Stuhl hin und her zu rutschen. Bauer ver- 
setzte ihm einen kräftigen Tritt gegen das 
Schienbein. 

„Und für den Fall, dab Herr Ypsilon es 


sich doch noch anders überlegt...‘ sagte 
Bauer. 

„Dann würden Sie natürlich Ihr Geld 
zurückbekommen”, versicherte Herr X. 


„Aber Sie können mir schon glauben: Mein 
Bekannter hält bestimmt Wort.“ 

Bauer legte ihm die Hand auf die Schul- 
ter. „Sehen Sie mal, Herr X: Ich habe Ver- 
ständnis dafür, dab Ihr Bekannter ein mih- 
trauischer Mensch ist. Aber Sie müssen uns 
schon erlauben, ein bifchen skeptisch 
zu sein, Wie können Sie denn von uns er- 
warten, dab wir Ihnen so mir nichts dir 
nichts fünftausend Ostmark anvertrauen? 
Wir kennen ja nicht mal Ihren ‘Namen. 

„Oh, mein Bekannter stellt natürlich eine 
Sicherheit. Er hat seinen Schmuck an einem 
sicheren Ort auf meinen Namen hinter- 
legt." 

„Wo hat er denn den Schmuck hinter- 
legt?“ 

„In der Ostzone.” 

Gollnik hatte mit wachsender Sorge 
beobachtet, wie Bauers Nacken sich von 
Minute zu Minute mehr rötete. Er kannte 
seinen Chef gut genug um zu wissen, daf 
er jeden Augenblick überbrodeln mußte. 

Jetzt war es soweit. 

Bauer beugte sich langsam über den 
Tisch. „Hör mal zu, Jungchen”, sagte 
er ganz leise zu Herrn X. „Ich will hier in 
dem Cafe keir Aufsehen erregen. Aber 
wenn du dir einbildest, ausgerechnet zwei 
Kriminalbeamte reinlegen zu können, dann 
bist du bei uns an der falschen Adresse!” 

„Wieso denn! Ich will Sie doch gar nicht 
reinlegen. Ich meine es ganz ehrlich.‘ 

„Halt die Klappe, wenn Erwachsene mit 
dir reden! Wer uns leimen will, der muß 
schon früher aufstehen als du Nulpe. Ei- 
gentlich hätte ich nicht übel Lust, dir links 
und rechts ein paar hinter deine unge- 
waschenen Ohren zu hauen. Du bist wohl 
von der Dohle gepiekt, du Lauselümmel! 
Uns die Zeit zu stehlen mit deinen alber- 
nen Tricks!‘ 

Herr X wollte protestieren, aber Bauer 
schnitt ihm mit einer schroffen Handbewe- 
gung das Wort ab. 

„ich könnte dir ein Verfahren anhängen. 
Ins Kittchen könnte ich dich bringen!" 

Herr X wehrte erschrocken mit beiden 
Händen ab. 

„Zeig' mal deinen Ausweis. Deinen Na- 
men und deine Anschrift will ich wissen. 
— Na, wird’s bald?“ 

Herr X reichte ihm zögernd seinen Per- 
sonalausweis über den Tisch. 

„Ich werde ein paar passende Worte mit 
deinen Eltern sprechen‘, sagte Bauer und 
erhob sich, „Und jetzt verschwinde, ehe 
ich's mir anders überlege.“ 

Auf der Rückfahrt ins Präsidium fragte 
Gollnik: „Sag mal, Paps, warum hast du 
diese Rotzneese nicht gleich mitgenom- 
men?” 

Bauer brabbelte ein paar Flüche vor sich 
hin. Dann sagte er: „Das wirst du besser 
verstehen, wenn du auch mal Kinder hast, 
Dicker. Und aufkerdem hätten wir ihm ja 
nichts beweisen können!” 

* 


Diese Episode war nicht der 
Ärger, den Bauer in diesen Tagen hatte. 

Zum zweiten Male ärgerte er sich, als er 
Erich Marggraf verhören wollte. Bauer 
hatte den Verdacht, da Marggraf ebenso 
wie Eddie Gross an den Vorbereitungen 
des Einbruchs in die Eisenbahnverkehrs- 
kasse mitgewirkt hatte. 

Marggraf saß im Untersuchungsgefäng- 
nis Moabit und wartete darauf, daß ihm 
wegen des Einbruchs in die Fleischerei 
Romann der Prozei3; gemacht werden sollte. 
Das jedenfalls glaubte Bauer. 

Als er an diesem Nachmittag in Moabit 
anrief, um sich Marggraf zu einer Ver- 
nehmung ins Präsidium kommen zu lassen, 
mubßte er mitten im Telefongespräch plötz- 
lich nach Luft schnappen. 

„Waaas?“ brüllte er in den Hörer. „Ich 
habe Sie wohl nicht richtig verstanden! 
Marggraf ist frei?” 

„Jawohl, Herr Kommissar‘, antwortete 
ein Justizinspektor am anderen Ende der 
Leitung. „Seit vier Tagen ist der Uhnter- 
suchungshäftling Erich Marggraf aus der 
Haft entlassen. Er hat Haftverschonung er- 
halten — gegen Kaution natürlich.“ 

„Gegen Kaution freigelassen“, murmelte 
Bauer entgeistert. „Das kann doch nur ein 
schlechter Witz sein.“ 


einzige 


Das ist eine Rasur! So erfrischend, und so herrlich glatt. Ja, 
Wasser, Schaum und die gute ROTBART EXTRA DÜNN 
wirken Wunder. Und dazu als idealen Partner den neuen 
ROTBART-Präzisionsapparat - dann haben Sie alles, um 


von morgens bis abends vollendet gepflegt zu sein. 


Ein ROTBART 
Präzisions-Apparat 
mit 2»>EXTRA DÜNN« 
Klingen für 1.- DM 
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...auch „IHR“ zuliebe! 


Auch „Sie“ hat das gern, jenen Hauch von 
Gepflegtheit, den Palmolive-Rasierwasser 
Ihnen verleiht. „Palmolive“ auf die frisch- 
rasierte Haut — das belebt, das erfrischt, das 
macht Ihre Haut geschmeidig. Es läßt Sie spü- 
ren, wie köstlich ein Rasierwasser sein kann. 


DM 1.80 DM 2.75 DM 4.50 


fehlt 


günstige Gelegenheiten im Preis 
herbgeset Auf Wunsch Um- 


Sie unseren Gratis- Katalog S6 
Deutschlands s Böüromaschinenhaus 


Sie staunen über unsere Sonderpreise 
Fordern Sie farbigen 
” 


DAS TECHNISCHE VERSANDHAUS 


TLA ND Quakenbrücku.s 


„Nein, es stimmt”, sagte der Justiz- 
inspektor. „Ich habe das Formular doch 
selbst ausgeschrieben, nachdem die zwei- 
tausend Mark an der Gerichtskasse hinter- 
legt worden sind.” 

„Zweitausend Mark”, stöhnte Bauer. 
„Noch billiger ging es wohl nicht!“ 

„Ich habe darüber nicht zu bestimmen, 
Herr Kommissar. Das macht die Staats- 
anwalischaft. Ich schreibe ja nur die For- 
mulare aus.” 

„Schon gut, war auch kein Vorwurf ge- 
gen Sie. Einen überführten und rückfälli- 
gen Geldschrankeinbrecher laufen zu las- 
sen — wie ist das nur möglich gewesen?” 

„Marggraf hat einflußreiche Freunde. 
Die haben sich bei der Staatsanwaltschaft 
für ihn eingesetzt und haben auch die 
Kaution gestellt.‘ 

„Einflußreiche Freunde”, wiederholte 
Bauer sarkastisch. „Kennen die einfluß- 
reichen Freunde auch das Vorstrafenregi- 
ster von Marggraf? War denen bekannt, 
dab Marggraf einmal auf der Flucht einen 
Polizisten angeschossen hat? Dahb er als 
gefährlicher Gewohnheitsverbrecher lebens- 
länglich Sicherungsverwahrung hatte? Und 
so was bekommt Haftverschonung!” 

„Soviel ich weih, stand er vor einem 
wichtigen Geschäftsabschluß in München. 
Er wollte zusammen mit der Schauspielerin 
Olga Tschechowa eine Firma gründen.” 

„Nach München habt ihr ihn auch noch 
fahren lassen“, rief Bauer verblüfft. „Zu 
Olga Tschechowa. Geschäfte machen. Ich 
träume wohl!” Er mußte sich mehrmals 
räusperr, ehe er weitersprechen konnte. 
„Verbinden Sie mich bitte mit dem zu- 
ständigen Staatsanwalt.‘ 

In wenigen Minuten klärte Bauer den 
verdutzten Staatsanwalt über Marggrafs 
Persönlichkeit auf. Der Staatsanwalt ver- 
sprach, die Haftverschonung unverzüglich 
zu widerrufen, sobald Marggraf wieder in 
Berlin sei. 

„Das wünsche ich Ihnen persönlich von 
ganzem Herzen, Herr Staatsanwalt”, sagte 
Bauer bissig. „Dab der Marggraf freiwillig 
in seine Zelle zurückkehrt.‘ 


Marggraf kam tatsächlich. Der elfmal vor- 
bestrafte Zuchthäusler hatte mit der 
ahnungslosen Olga Tschechowa Verhand- 
lungen über den Aufbau einer kosmeti- 
schen Fabrik geführt, für die Olga Tsche- 
chowa ihren guten Namen und Marggraf 
sein Kapital hergeben wollte. Seinen An- 
teil aus der Beute des Einbruchs natürlich. 

Der Gentleman-Gangster Marggraf hatte 
während seines viertägigen Aufenthalts in 
München bei der Schauspielerin übernach- 
tet, und wie ernst seine geschäftlichen Ab- 
sichten gemeint waren, darüber gibt ein 
Buchungsbeleg in den Geschäftspapieren 


.der Tschechowa Auskunft. Sie bestätigt 


darin, von dem „Kaufmann” Erich Marg- 
graf einen Spesenvorschußk in Höhe von 
2500 DM für den Aufbau einer kosmeti- 
schen Fabrik erhalten zu haben. 

Selbst als später der Schauspielerin we- 
gen der zweifelhaften Herkunft der 2500 
Mark die Peinlichkeit eingehender Verhöre 
nicht erspart bleiben sollte, hielt sie ihrem 
verhinderten Geschäftspartner weiterhin 
die Treue. Sie lieh es sich sogar nicht neh- 
men, ihn auch noch nach seiner Verurtei- 
lung im Zuchthaus zu besuchen. 

Bauer indessen fiel auf, daß Marggraf 
die ominösen 2500 Mark just in den Tagen 
nach dem Millioneneinbruch bezahlte — 
und er zog daraus seine Schlüsse. Zunächst 
aber sorgte er dafür, dab Marggrafs kauf- 
männische Aktivität gebremst wurde, indem 
er ihn einsperren lieh. Und das hat ihm 
Marggraf nie vergessen. 

Wieder in seiner Zelle in Moabit, grü- 
belte Marggraf darüber nach, wie er dem 
lästigen Bauer eins auswischen könnte. Und 
als er gerade in tiefe Meditationen über 
diese Frage versunken war, reichte ihm der 
Kalfaktor sein Essen durch die kleine 
Klappe in der Zellentür. 

„Du siehst aber schlecht aus, Erich. Wat 
haste denn?” 

„Ach nichts. Dieser Bauer macht mir nur 
so zu schaffen.” 

„Meinste .den Kommissar von der 
Friesenstraße?” 

„Ja. Kennst du ihn?” _ 

„Na, wer kennt den nicht! Det ist doch 
n’ janz schräger Vogel.” 

Marggraf blickte interessiert auf. „Was 
willst du damit sagen: Schräger Vogel?” 


„Na weehte denn det nich? Der war doch 
im Krieg n' hohet Tier bei die Jestapo! 
Hat 'ne Menge Leute umlegen lassen.” 

Marggraf starrte ihn mit offenem Mund 
an. „Woher weiht du das?” fragte er heiser. 

„Das hat mir 'n Kumpel aus 'nem ande- 
ren Flügel jeflüstert.” 

„Hör mal! Du muht mich unbedingt mit 
ihm zusammenbringen, verstehste?” 

„Ick eh} für mein Leben jern Schokolade‘, 
sagte der Kalfaktor versonnen. „Und roo- 
chen tu ick ooch.” 

„Es wird dein Schade nicht sein.‘ 

Schon am nächsten Tag vermittelte ihm 
der Kalfaktor eine Begegnung mit dem 
Häftling aus dem anderen Flügel. Der im- 
mer gut versorgte Marggraf lieh für beide 
reichlich Zigaretten und Schokolade sprin- 
gen. 

Der Häftling aus dem anderen Flügel 
revanchierte sich mit einer haarsträuben- 
den Geschichte aus Bauers blutiger Ver- 
gangenheit. 

Bald meldeten sich immer mehr Häft- 
linge, die über Bauer Nachteiliges zu be- 
richten wuhten. Bauer sei korrupt bis in 
die Knochen, erzählte einer, und ein an- 
derer nannte sogar konkrete Beispiele: 
Bauer habe die Frauen von inhaftierten 
Ganoven geschändet. 

Marggraf honorierte all diese Geschich- 
ten großzügig. Und dann lieh er sich Pa- 
pier und Bleistift bringen, um gegen Bauer 
eine geharnischte Beschwerde nach der an- 
deren aufzuseizen. 

Bis es Bauer schließlich zu bunt wurde. 
Was Marggraf von ihm hielt, war ihm herz- 
lich gleichgültig. Aber zu jeder dieser Be- 
schwerden mußte Bauer schriftlich Stellung 
nehmen, und nichts verabscheute er so sehr 
wie unnütze Schreibarbeit. 

Um endlich seine Ruhe zu haben, er- 
stattete er gegen Marggraf Anzeige we- 
gen wissentlich falscher Anschuldigungen. 

Marggraf frohlockte. Darauf hatte er es 
ja gerade abgesehen — nämlich den Kri- 
minalkommissar zu provozieren. 

Aber als es dann zu der Gerichtsver- 
handlung kam, fiel ein Zeuge nach dem 
anderen um. So etwas habe er von Bauer 
nie behauptet, sagte der eine aus. Der 
zweite konnte sich an überhaupt nichts 
mehr erinnern. Und der dritte erklärte, 
Marggraf müsse ihn mißverstanden haben. 

Da schlug der Vorsitzende mit der Faust 
auf den Tisch. Er drohte den Zeugen mit 
einem Meineidsverfahren, falls sie jetzt 
nicht die Wahrheit sagen würden. 

Marggrafs Zeugen schwiegen beitreten. 
Schließlich trat einer vor und sagte klein- 
laut: „Det mit dem Bauer is nämlich so, 
Herr Amtsgerichtsrat: Wir kennen den jor 
nicht.“ 

„Aber Sie müssen doch wahre Schauer- 
geschichten über ihn erzählt haben! Wie 
käme denn Marggraf sonst dazu, sie zu 
wiederholen?” 

„Na ja, det is so: Der Marggraf hat doch 
immer so gedrängelt, ob wir nich wat über 
Bauer wissen. Da haben wir natürlich je- 
merkt, det er uff Jeschichten über Bauer 
steht.” 

„Und da haben Sie sich einfach solche 
Schauermärchen über den Kriminalkommis- 
sar Bauer aus den Fingern gesogen? Über 
einen angesehenen Beamten?” 

„Na ja.‘ 

„Was hat Ihnen denn der "om Bauer 
getan?“ 

„Nischt.” 

„Ja, dann verstehe ich das Ganze nicht“, 
sagte der Richter kopfschüttelnd. 

Der Zeuge druckste eine Weile herum. 
„Wo doch der Marggraf det partout hören 
wollte.‘ 

„Sie wollten also Marggraf nur einen 
Gefallen tun...” 

„Na ja, er hat doch immer mit Zigaret- 
ten und Schokolade bezahlt.“ 

So endete dieser Prozeh mit sieben Mo- 
naten Gefängnis für Marggraf. Die sieben 
Monate wurden auf seine Zuchthausstrafe 
aufgeschlagen, was dem Kriminalkommissar 
Bauer Marggrafs unversöhnlichen Hab fürs 
ganze Leben eingebracht hat. 

In der Nacht, in der ihm sein zukünftiger 
Schwiegersohn Fritz Winkler von dem Auf- 
tauchen des Erpressers Felix Meier berich- 
tet hatte, wälzte sich Wilhelm Kremmin un- 
ruhig in seinem Bett. Er konnte nicht schlo- 
fen. Er hatte Angst. Böse Ahnungen und 
Selbstvorwürfe quälten ihn. 

Hätte ich mich doch nur nicht auf diese 
Sache eingelassen, dachte er. Ein kleiner 
Bodeneinbruch, ja. Aber ein Millionenbruch 
wie der in der Eisenbahnverkehrskasse — 
dazu habe ich einfach nicht die Nerven. 
Pannewitz und Muhme — ja, die werde‘: 

mit allen Schwierigkeiten fertig. Vor allem 
mit dem, was nach dem Bruch kommt. De: 
Bruch selbst ist ja ein Kinderspiel gegen 
die Angst nachher... 

Mein Gott — zehn Prozent will der 
Meier. Das wären ungefähr 25 000 West 
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und 170 000 Ost. Das ist doch heller Wahn- 
sinn! Ich habe ja selbst kaum noch 25 000 
Wes! und 80000 Ost übrigbehalten. 

Vielleicht läbt er mit sich reden. Das war 
sein letzter verschwommener Gedanke, ehe 
er endlich gegen Morgen einschlief. 

Er war noch ganz benommen, als ihn 
seine Frau an den Schultern rüttelte. „Steh 
auf, Willi. Wir haben Besuch.” 

Kremmin blinzelte nach dem Wecker. Es 
war neun Uhr durch. 

„Wer ist denn da?“ brummte er. 

„Der Felix Meier. Der Zocker vom Wed- 
ding.“ 

Kremmin erhob sich, ging wortlos ins 
Badezimmer und wusch sich. „Mach uns 
eine Tasse Kaffee, Tinchen”, rief er aus dem 
Badezimmer. „Und laß mich dann allein 
mit dem Zocker. Wir haben etwas zu be- 
sprechen.‘ Frau Kremmin verschwand in 
der Küche. 

Wenige Minuten später erschien Krem- 
min im Wohnzimmer. Er hatte noch seinen 
Bademantel an. 

Meier schätzte ihn mit einem lauernden 
Blick ab, während sie ein paar belanglose 
Floskeln wechselten. Dann sagte er unver- 
mittelt: „Hör mal, Willi, ich sehe, es geht 
dir plötzlich sehr gut. Es hat keinen Zweck, 
länger um den heißen Brei zu schleichen. 
Dein hoffnungsvoller Schwiegersohn hat 
dir wohl gesagt, was ich will, nicht wahr?” 

Kremmin lächelte gequält. „Das Gefasel 
habe ich doch nicht ernst genommen.” 

„Ich glaube, es ist gesünder für dich, 
wenn du es ernst nimmst”, sagte Meier 
drohend. „In Geldsachen habe ich nämlich 
überhaupt keinen Humor.” 

„Aber Felix, sieh mich doch an, Sehe ich 
etwa wie ein Einbrecher aus? Und noch 
dazu ein Millionenbruc .. .” 

„Wie du aussiehst, ist mir piepe", sagte 
Meier kalt. „Für mich ist klar, daß du bei 
dem Bruch in die Eisenbahnverkehrskasse 
mitgemacht hast.“ 

„Das ist doch nur dummes Gerede, 
Felix.‘ 

„Um so besser für dich. Jedenfalls werde 
ich der Vopo deinen plötzlichen Wohl- 
stand melden. Sollen die sich doch den 
Kopf darüber zerbrechen, woher auf ein- 
mal das viele Geld kommt. Und die wer- 
den es schon herausbekommen — verlaf 
dich drauf.“ 

Er weil gar nichts Genaues, der Zocker, 
dachte Kremmin. Er blufft-nur wie beim 
Poker. Spieler bluffen immer. Nur nichts 
zugeben. 

„Du bist auf dem Holzweg, Felix. Ich 
habe mein Grundstück in Oranienburg ver- 
kauft.“ 

„Erzähl’ das meinetwegen der Vopo.” 

„Mein Gott, nun sei doch nicht so stur!" 

„Ich kin nicht stur, Willi. Du bist stur. 
Zahl mir meinen Anteil aus und alles geht 
in Ordnung.” 

„Angenommen, ich hätte wirklich bei 
dem Einbruch mitgemacht”, sagte Kremmin 
vorsichtig. „Mit welchem Recht forderst du 
dann von mir einen Anteil?“ 

„Mit dem Recht des Mannes, der zu viel 
weih”, sagte Meier zynisch. „Der dich in 
der Hand hat. Dir wird gar nichts anderes 
übrigbleiben, als mich auszuzahlen. Oder...” 

„Oder?“ 

„Oder die Vopo wird alles aus dir raus- 
prügeln. Die sind bestimmt nicht zimper- 
lich bei einem, der sich am Volkseigentum 
vergreift.‘ 

„Du könntest mich ja gar nicht an- 
zeigen”, lachte” Kremmin gezwungen. 
„Dann sähest du ja selbst in der Patsche.” 

„Denken war noch nie deine starke Seite, 
Willi. Überleg doch mal: Auch Kommuni- 
sten sird manchmal dankbare Leute. Mir 
würden sie doch nichts tun, wenn ich ihnen 
den Täter ans Messer liefere. Außerdem 
können die mir sowieso nichts. Ich wohne 
ja im französischen Sektor. Und eine schrift- 
liche Anzeige genügt.” 

„Du Schwein!“ 

„Ich bin nicht empfindlich, wenn es um 
Geld geht.” 

„Zehn Prozent könnte ich sowieso gar 
nicht aufbringen", sagte Kremmin resigniert. 

„Dann besorge sie dir von deinen Kum- 
panen. Von Pannewitz zum Beispiel.“ 

„Der wird mir was husten." 

„Dein Pech.“ Der Zocker schlüpfte in 
seinen Mantel, den er über die Stuhllehne 
gelegt hatte. „Du kannst dir ja die Sache 
noch einmal durch den Kopf gehen lassen 
— bis morgen abend um sieben.“ 

Kremmin hielt ihn am Ärmel fest. „Lab 
mir wenigstens Zeit bis übermorgen. Ich 
mub doch erst mit den anderen Verbindung 
aufnehmen.” 

„Also meinetwegen. Aber wenn du bis 
übermorgen abend um sieben Uhr nicht 
mit den Kohlen rüberkommst, gehen zwei 
Anzeigen ab: Eine an die Wesipolizei 
und eine an die Vopo.“ 


Fortsetzung im nächsten Heft 


Der 
Waschmaschinen- 
Fachmann 

sagt: 


.„.. und jetzt nehmen Sie dixan! 


Der gebremste Schaum ist das besondere 
Kennzeichen dieses Spezialwaschmittels. 
_ dixan wurde eigens für das Waschen in der 
modernen Waschmaschine geschaffen. 
Mit dixan gibt's kein Überschäumen mehr, 
denn dixan wäscht „schaumgebremst” - 
die ganze Waschkraft bleibt in der milden Lauge. 
Ihre Wäsche wird wunderbar sauber und blütenfrisch. 
Mit dixan gibt die Waschmaschine ihr Bestes und 
wird zugleich vorbildlich geschont. Ja, Ihre Wasch - 
maschine und. dixan gehören zusammen. Das sagen 
auch die führenden Waschmaschinen-Hersteller. 


Für Ihre wertvolle Waschmaschine: 
das Spezial-Waschmittel dixan! 
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Der Roman einer Flucht 


von Will Tremper 
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Es gelingt den drei Flüchtlingen aus Wittenberge nicht, den Westberliner 
Strand der Havel zu erreichen. Es sind Hermann Güden, Direktor des 
VEB Nähmaschinenbau, seine Sekretärin Ingrid Perkau und der junge 
Funktionär Claus Baade aus demselben Betrieb. Während Baade ver- 
geblich versucht, das rettende Ufer schwimmend zu erreichen, werden 
Güden und Ingrid in einem Wochenendhaus bei Sakrow von einem 
Mann des SSD entdeckt. Der Mann heißt Wiontek und ist bestechlich. 
Für sechzigtausend Ostmark, Güdens gesamte Barschaft, wird er den 
draußen wartenden Vopos nichts verraten. Doch Wiontek will noch 
mehr. „Pab auf die Kleine auf, Güden”, grinst er und läßt Ingrid nicht 
aus den Augen. „Ich komme wieder.” Güden verschwindet, bevor 
Wiontek wiederkommt, und läft Ingrid allein mit ihrer Angst. — Zur 
selben Zeit verhört Wiontek, der einer Sonderkommission des SSD an- 
gehört, in der Dienststelle des Grenzkommandos Sakrow ein Mädchen, 
das ihm verdächtig erscheint. Um alles zu erfahren, was er wissen will, 
macht er mit ihm ‚einen Spaziergang zum Wasser‘. Besorgt sieht der 
junge Kommissar des Grenzkommandos Sakrow den beiden nach. 
Ausgerechnet mit dieser Kleinen hat er ein Verhältnis angefangen ... 


ie Sonne versank schon hinter 
den Kiefern am Meedehorn, der 
Schilfwald warf lange Schatten. 


Die Bucht am gegenüberliegen- 
den Westberliner Ufer war nur noch hier 
und da von Badenden belegt; sie wan- 
derten mit der untergehenden Sonne da- 
von. Nur im Restaurant Nikolskoe, oben 
auf dem Berg, und im Gartenlokal Moor- 
lake waren noch alle Tische besetzt. 

Zwischen dem Meedehorn und dem 
Kleinen Hämphorn, auf der östlichen 
Seite der Havel, lag das Patrouillenboot 
der Volkspolizei. Die drei Mann der Be- 


satzung standen bewegungslos an der 


Reling und starrten auf das Wasser hin- 


‚unter. Dort trieb, in etwa zwanzig Me- 


ter Entfernung, ein Westberliner Paddel- 
boot, indem ein Pärchen lag und schmuste. 


Das ostzonale Patrouillenboot lag mit 
der Nase genau an der Grenzlinie, und 
das Westberliner Paddelboot wurde von 
der Strömung langsam, ganz langsam 
auf die östliche Seite hinübergetrieben. 
Die drei Vopos an der Reling warteten 
gespannt darauf, daß das Boot weit ge- 
nug auf ihr Gebiet herübertreibe. Dann 
wollten sie zugreifen, das Boot beschlag- 
nahmen und seine Insassen  vierund- 


- zwanzig Stunden festhalten. Ein alltäg- 


licher Vorgang auf der Havel, hundert- 
mal geschehen. Die Gesichter der Vopos 
verrieten, daß sie darauf warteten. 

Aber im entscheidenden Moment krähte 
plötzlich eine helle Berliner Stimme über 
das Wasser: „He, paßt uff, die holen euch!* 

Die Vopvs zuckten zusammen und 
schauten hoch. 

Auch der junge Mann im Paddelboot 
hob den Kopf. 

Zehn Meter weiter, in gebührendem 
Abstand von der Grenzlinie, trieb auf 
der Westberliner Seite ein praller Auto- 
reifen, in dem ein kleiner Junge lag. 

Der junge ‘Mann im Paddelboot er- 
kannte die drohende Gefahr, griff zu 
einem Paddel und brachte sich mit sei- 
ner Braut schleunigst in Sicherheit. 

Die Vopos sahen sich stumm an, dann 
rief einer zu dem Jungen im Autoreifen: 
„Du dreckiger kleiner Amigangster!“ 

Der Oberwachtmeister, der das Pa- 
trouillenboot führte, sagte böse: „Halt’s 
Maul, Mensch!“ 

Er wies seine Leute stumm an, ihre 
Plätze wieder einzunehmen. Gleich dar- 
auf tuckerte das Boot havelaufwärts. 

Gegenüber der Südspitze der Pfauen- 
insel verlaufen die Bojen in einem Bo- 
gen auf das östliche Ufer zu, bevor sie, 
zwischen dem Kleinen und dem Großen 
Hämphorn,- sanft wieder zurückschwen- 
ken und an der Nordspitze der Pfauen- 
insel dem westlichen Ufer sehr nahe 
kommen. 

Der Steuermann behielt das Ruder in 
der Hand und die Bojen im Auge, der 


Oberwachtmeister schaute kritisch nach 
dem ‘Westberliner Ufer hinüber, der 
dritte Vopo lehnte am Heck, seine Ma- 
schinenpistole im Arm, und betrachtete 
stumpf das östliche Ufer, das langsam an 
ihnen vorüberglitt. 

Auf einmal blitzte im Schein der un- 
tergehenden Sonne am östlichen Ufer 
etwas auf. Der dösende Vopo hob den 
Kopf und griff nach seinem Fernglas. 

In den Sträuchern am Ufer saß Her- 
mann Güden und kaute. Vor sich, auf 
dem Schoß, hatte er einen Kanten Brot 
und einen Rest der harten Wurst, die er 
in Magdeburg gekauft hatte. In der Hand 
hielt er ein Taschenmesser, das in der 
Sonne aufblinkte, wenn er es bewegte. 
Aber auch mit dem Fernglas war er nicht 
zu sehen. Er saß schön verborgen in den 
Sträuchern. 

Da er gerade einmal dabei war, suchte 
der Vopo auf dem Boot mit dem Glas das 
Ufer weiter ab. Zwischen Bäumen konnte 
er, weiter hinten, die Spändauer Straße 
sehen. Sie lag bereits im dämmrigen 
Schatten, aber der Vopo konnte trotz- 
dem einen Mann erkennen, der mit 
einem jungen Mädchen an einem Baum 
stand und auf sie einsprach. 

Der Vopo drehte sich um und rief sei- 
nem Oberwachtmeister zu: „Da treibt sich 
einer mit 'nem Mädchen auf der Straße 
herum ...." 

„Na und?“ fragte der Oberwachtmei- 
ster, sich umwendend. 

Der Vopo blickte noch einmal ange- 
strengt durch das Glas. Dann setzte er 
es ab und sagte, mit einem falschen 
Grinsen: „Das ist die Hintz, die Klein: 
aus der Gärtnerei!“ 

„Die Hintz?“ 

„Sexy-Hintz“, vervollständigte der Vopo 
seine Beschreibung. 


Wiontek war mit der kleinen Gärtne- 
rin, ohne sich um die Einwände des Kom 
missars zu kümmern, „spazierengegan- 
gen“. Er roch, als berufsmäßiger Schnüff- 
ler, dab da etwas im Gange war zwi- 
schen dem Mädchen, das nach Westberlin 
hatte flüchten wollen, und dem Kommis- 
sar, der verhindern sollte, daß jemand 
nach Westberlin flüchtete. 

Jetzt stand er mit ihr an einem Chaus- 
seebaum auf der Spandauer Straße, wo 
er sich unbeobachtet glaubte,- hatte ihre 
Hand ergriffen und preßte sie brutal zu- 
sammen. „Sag es!" drohte er. „Los, her- 
aus mit der Sprache — was hast du mit 
dem Kommissar?“ 

„Nichts!“ wimmerte das Mädchen. 

Er drückte ihre Hand so zusammen, dab 
sie mit einem Aufschrei in die Knie 
brach. Er war nach Sakrow gekommen. 
um etwas zu erreichen. Er hatte sich die 
Klagen des Kommissars über die unge- 
nügende Personalausstattung dieses klei- 

— 


n 
5 A 
| 
f 
x - 
. 
f 
3 
. 
3 
| ; 
| 
| 
| 
| 
| = 
. 
- 
u 


äsentant des guten Geschmacks 


LIE ENTER 


FILTER 


| 
& 
f 
% 
wer 
4 
2 
m 35 
2 
SER 
| 
20 
% | 
2 
| 
| 
%* | / 


Große 
Restposten-Serien 


in Teppichen, Bettumrandungen, 
Läufern usw. zu enorm herabge- 
setzten Preisen. Und das infolge 
Lagerumstellung wegen neuer Be- 
musterungen. Unser Sonderangebot 
umfaßt Haoargarn-, Velours-, Kokos-, 
Sisal-, Boucl6&-, Cuprama- sowie 
100 % reine Woll- und Kammgarn- 
erzeugnisse in hochwertig. Qualität. 


Hier gleich einige 
überzeugende Beispiele: 


Sisal-Teppich 
200x300 cm 
jetzt nur D 62,- 
Boucl6-Teppich mit festem Rücken 
160x235 cm 


jetzt nur 685,- 


Haltbarer Boucl6-Teppich 
mit Jute-Effekten 


240x335 
jetzt nur DM 119,- 
Strapazierfähiger Boucl6-Teppich 
165x235 cm 
jetzt nur DM 69,- 
Haargarn-Teppich, 
bewährte Markenware 
200x300 cm - 
jetzt nur DM 127,- 
Velours-Bettumrandung, durchgew. 
60x120x340 cm 
zuzügl. Fransen 
jetzt nur DM 
Fris6-Velours-Bettumrandung- 


57x140x340 cm 
einschl. Fransen 


jetzt nur 69,- 


Persergemusterter Tournay-Teppich 
250x350 cm 
ietzt nur DM 172,- 
100 %% reiner Woll-Tournay-Teppich 
200x300 cm - 
jetzt nur DM 165,- 


Axminster-Velours-Teppich 


200x300 cm 


jetzt nur 161,- 


Kokos-Teppich 
200x300 cm 
jetzt nur 359,- 


Durchgew. Doppelplüsch-Teppich 
240x345 cm 
jetzt nur DM 210,- 


Auch für Restposten Teilzahlung ab 
DM 10,— im Monat. Auf Wun 

ohne Anzahlung. Günstiger geht es 
nicht. Rabatt bei Barzahlung. Kein 
Risiko. Rückgabegarantie. Keine 
Frachtkosten. Aussuchen und prüfen 
zu Hause in aller Ruhe. Einzigartige 
Musterkollektion mit über 2000 An- 
geboten, über 800 farbigen Ab- 
bildungen, Originalproben und 


liste 
für Restposten 


Schreiben Sie deshalb noch heute - 
Postkarte genügt: „Senden Sie mir 
die Kibek-Kollektion mit Sonder- 
preisliste für Restposten unverbind- 
lich und portofrei für 5 Tage zur 
Ansicht!” 
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Komm mit nach Berlin 


nen Grenzkommandos angehört, er hatte 
die Grenzlinie inspiziert und gefunden, 
daß die Mängel die gleichen waren wie 
bei den anderen Kommandos rund um 
Berlin, die er schon besucht hatte. Aber 
er hatte, darüber hinaus, bei allen ande- 
ren Kommandos immer etwas gefunden, 
das die Anwendung schärferer Druck- 
mittel. von seiten des SSD rechtfertigte. 
Er würde auch hier etwas finden. Er war 
auf dem richtigen Wege. 

„Also?“ 

Und jetzt, endlich, redete sie, während 
der Schmerz ihr den Hals zuschnürte. Zu 
Anker Letzt, dachte Wiontek, reden sie 
alle. 


Der Kommissar, verriet das Mädchen 
Uschi Hintz von der Gärtnerei VEB Neu- 
Fahrland, der Kommissar hatte sie einem 
strengen Verhör unterzogen, als sie da- 
mals, vor drei Monaten, aus dem Was- 
ser gefischt wurde, kurz vor der West- 
berliner Grenzboje. Sie schluckte und 
stotterte, und Wiontek mußte immer wie- 
der drohen, um sie zum Weitersprechen 
zu bewegen. 

Der Kommissar hatte sie schließlich am 
Abend, nach Dienstschluß, noch einmal zu 
sich bestellt. Und da... und dann... 

„Da hat er mit dir geschlafen?“ 

Sie nickte und fing laut an zu heulen. 
Sie war siebzehn Jahre alt und wollte 
nach Westberlin, wo ihre Mutter lebte. 
Ihre Mutter war vor fünf Jahren mit 
einem Mann nach Westberlin gegangen. 
Ihr Vater lebte schon lange in West- 
deutschland. Er war gleich nach dem 
Krieg verschwunden und hatte nur ein- 
mal einen Brief geschrieben. Auch ihre 
Mutter hatte sich. wenig um sie geküm- 
mert. Sie hatte sie bei einer Tante in 
Nedlitz gelassen. 

„Und die Tante?“ 

Die arbeitete in der Kantine der russi- 
schen Kaserne in Wustermark und war 
froh, daß Uschi in der Gärtnerei in Neu- 
Fahrland untergekommen war. 


Wiontek war auch nur bis zu einem 
gewissen Grade böse und hinterhältig. 
Hier, vor dem blassen, verheulten Mäd- 
chen, das stockend und ganz undrama- 
tisch seine entsetzliche Geschichte er- 
zählte, wurde er unsicher. 

Schroff seine Gefühle überspielend, 
sagte er: „Hör auf zu heulen. Du brauchst 
keine Angst zu haben. Den Kommissar, 
den werd’ ich mir vorknöpfen! Und dich 
bring ich in Potsdam, im FDJ-Heim un- 
ter!“ 

Sie erschrak. „Nein, bitte... !" 

Er verstand sie falsch. Er rief: „Bist du 
immer noch neugierig auf Westberlin? 
Soll ich dir sagen, was dir da passiert? 
Sie quetschen dich aus im Flüchtlings- 
lager, bis du alles erzählt hast! Und ob sie 
dich zu deiner Mutter lassen, wenn du 
sagst, daß du eine Tante hast, die in der 
russischen Kaserne arbeitet, das ist noch 


schwer die Frage! Da nehmen dich erst 


mal die Amerikaner in die Mache, und 
dann sollst du mal sehen, was passiert! 
Die versprechen dir goldene Berge, wenn 
du zurückgehst zu deiner Tante und für 
ihren Geheimdienst in der russischen Ka- 
serne spionierst! Das kennen wir doch! 
Deine Mutter, ha, die bekommst du über- 
haupt nicht zu Gesicht!“ 

„Das mein’ ich ja gar nicht!“ rief sie. 
„Ich will ja gar nicht nach Westberlin 
mehr, es ist ja nur...“ Es stellte sich 
heraus, daß sie nur Angst davor hatte, 
er könnte dem Kommissar schaden. Der 
Kommissar, beteuerte Uschi, war über- 
haupt der einzige Mensch, der nett zu 
ihr gewesen war. Und wenn sie nicht 
längst schon wieder versucht hatte, nach 
Westberlin hinüberzuschwimmen, dann 
nur seinetwegen. 

Wiontek war sprachlos. „So“, sagte er, 
„das findest du ‚nett‘, was der Kerl ge- 
macht hat? Das war ‚Nötigung im Amt‘ 
gegenüber einer ‚Minderjährigen‘! ‚Das 
bringt ihm fünf Jahre Zuchthaus ein.“ 

Er regte sich immer mehr auf, und da- 
bei schien er immer mehr auf andere Ge- 
danken zu kommen. Er faßte sie an den 
Armen und drängte sie mit dem Rücken 
an den Baum, und seine Stimme bekam 
einen seltsam rauhen Klang. „Vielleicht 
hat dir das Spaß gemacht, was der Kom- 
missar mit dir gemacht hat, wie? Viel- 
leicht sollte ich auch mal versuchen, ein 
bißchen nett zu dir zu sein, du...“ 

Er sah ihren aufgerissenen Mund, die 
vollen feuchten Lippen dicht vor sich, 
aber gerade als er sie küssen . wollte, 


merkte er, wie sie zusammenzucle und 
an ihm vorbei sah. Wiontek folgte ihrem 
Blick und erschrak ebenfalls. 


Da stand, nur wenige - Meter von ihnen 
entfernt, eine dunkle Gestalt, in der 
Hand einen Knüppel, und starrte sie an, 
düster und furchterregend, aus dem 
dämmrigen Schatten eines Baumes her- 
aus. Wiontek tastete nach der Pistole. 

„Ich bin’s nur“, rief die Gestalt, „der 
Kellner!... Ich bin Ihnen nicht hinterher- 
gegangen, ich suche nur mein Fahrrad!“ 

Wiontek verlor die Farbe vor Wut. Er 
ließ das Mädchen stehen und ging auf 
den alten Mann zu. Er hatte ihn im Po- 
lizeirevier schon einmal gesehen, jetzt 
fiel es ihm ein. Und er kombinierte so- 
fort, der Kommissar habe ihm den Alten 
nachgeschickt. „Verschwinde!“ brüllte er. 
„Ich schlage dir die Knochen kaputt, du 
Spitzel!‘ 

„Aber“, der alte Mann wich erschrok- 
ken zurück, „mein Rad, da liegt mein 
Rad!“ Er wies zitternd nach dem jungen 
Mädchen hin. Aber er sah nicht mehr, daß 
Uschi Hintz sich umdrehte und direkt 
hinter dem Baum, an dem sie stand, das 
alte Rad des Kellners entdeckte. 

Wiontek holte aus und versetzte dem 
alten Mann einen Schlag ins Gesicht, der 
ihn taumeln ließ. „Dir werd’ ich helfen!“ 
knirschte Wiontek. Er schlug noch einmal 
zu und noch einmal, und der alte Mann 
fiel um wie ein zartes Bäumchen im 
Sturm. Und als er unten lag, da trat ihm 
Wiontek in die Seite, beugte sich herun- 
ter, riß ihn wieder hoch und schlug ihm 
ins Gesicht, mit der Handkante, links 
und rechts, und brüllte: „Da!... Hier!... 
Mit einem schönen Gruß von mir...an 
den Kommissar... da... und da!" 

Der alte Mann wimmerte nur noch, als 
Wiontek endlich von ihm abließ. Er lag 
auf den Knien und hatte seinen Kopf 
schützend zwischen den Armen versteckt. 

Wiontek wischte sich die Hände ab und 
rief, während er sich umdrehte: „Hast du 
das gesehen? Dieser alte Schleicher...“ 

Das Wort blieb ihm im Halse stecken. 

Uschi Hintz, die kleine Gärtnerin aus 
Neu-Fahrland, war schon hundert Meter 
weit. Sie saß auf dem Rad des alten Kell- 
ners und strampelte drauflos, als ob es 
um ihr Leben ginge. 

„Halt!“ schrie Wiontek. 

Sein Schreien hallte weit über das 
Wasser. 

Das Patrouillenboot lag dicht am Ufer. 
Alle drei Vopos beobachteten Wiontek 
durch ihre Ferngläser.: 

Die Spandauer Straße führt hier etwa 
vierhundert Meter ziemlich nahe am Ufer 
vorbei, bevor sie am Stupe-Eck wieder 
ins Land hineinschwenkt, um am Schloß 
Brüningslinden, dem Grenzübergang nach 
Westberlin, wieder ans Ufer zurückzu- 
kommen. 

Der Oberwachtmeister gab dem Steuer- 
mann Unger ein Zeichen. Der ließ den 
Motor anspringen und gab Vollgas. Rau- 
schend teilte der Bootskiel das Wasser, 
brachte den Schilfwald in Bewegung und 
glitt havelaufwärts, der flüchtenden Gärt- 
nerin nach. 

Die Vopos wußten nicht, was sie von 
dem Vorgang auf der Landstraße halten 
sollten. Sie kannten alle das Mädchen aus 
der Gärtnerei und trieben manchmal ihren 
Schabernack mit ihr. Durch das Fernglas 
sahen sie den Fremden hinter Uschi her- 
rennen, aber sie sahen auch, daß Uschi 
Hintz nicht mehr einzuholen war. 

In diesem Augenblick schrie der dritte 
Vopo, der Wiontek durch das Glas im 
Auge behielt: „Der schießt, Oberwacht- 
meister!“ 

In seine Worte hinein knallte — im 
Dröhnen des Motors nur schwach zu hö- 
ren — ein Schuß. Und dann noch einer. 

Die Vopos sahen einander an, dann ri 
der Oberwachtmeister dem dritten Mann 
die Maschinenpistole vom Schoß, visierte 
kurz das Land an und drückte ab. 

Wiontek, die Pistole in der Hand, blieb 
jäh stehen, als es über ihm in den Bäu- 
men zischte. Ungläubig sah er das Mün- 
dungsfeuer der Maschinenpistole von 
einem Boot hinter dem Schilfwald, un- 
gläubig hörte er das Knattern der Salve. 

Ganz hinten, in der Dämmerung des 
Waldes, entschwand Uschi Hintz seinen 
Augen. 

In Deckung hinter einem Chausseebaum 
stehenbleibend, sah Wiontek das Pa- 
trouillenboot mit Vollgas weiterfahren. 
Er steckte die Pistole ein, wischte sich 
den Schweiß von der Stirn und sah sich 
schweratmend um. „Na warte!“ Die 
wollte er sich kaufen, die Brüder, die 
auf ihn geschossen hatten. Aber er mußte 
sich erst mal hinsetzen. Seine Beine zit- 
terten ihm plötzlich. 

Er lehnte mit dem Rücken an dem 
Chausseebaum, sah auf die abendliche 
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vertragen sich nicht! Hitze quält das Herz 
und raubt den Schlaf. Darum mit Galama 
vorbeugen! Galama beruhigt das nervösc 
Herz und stärkt das gereizte Nerven- 
system. Dadurch sorgt Galama auch tür 
tiefen Schlaf. Nur aus Pflanzen bereitct. 
Naturrein und 


wohlschmeckend. 


Nicht mehr 
nervös, ab- 
gespannt und 

müde sein, 
nicht nervöse Herzbeschwerden oder sc- 
störten Schlaf haben! Galama beruhigt, 
besänftigt und beugt vor. Gerechter Preis. 


Hayo Folkerts, Biologische Erzeugnisse, Grünwald 
bei München 
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Havel hinaus und dachte, dab hier ver- 
dammt viel los war, mehr als er je anzu- 
nehmen gewagt hätte. Seine Hand tastete 
über die Pistole hinweg nach dem Geld, 
das kühl und glatt, in wundervollen 
Tausendmarkbündeln verschnürt, tief in 
seinen Taschen ruhte. 


Auch Hermann Güden dachte fortwäh- 
rend an sein Geld. Er saß noch immer 
in den Sträuchern am Wasser, gut ge- 
deckt gegen jede Sicht, hatte den Rest 
seiner Wurst verzehrt und horchte auf 
die Geräusche in seiner Nähe. Und dabei 
dachte er, was er machen würde, wenn 
er jetzt ohne Geld nach Westberlin käme. 


Er sah zu dem anderen Ufer hinüber, 
das unerreichbar fern schien und doch 
nur noch einen Katzensprung weit war. 
Er hätte sich jetzt einfach ins Wasser 
eleiten lassen können. Bis zu den Bojen, 
die sanft auf und nieder schaukelten, 
waren es keine fünfhundert Meter. Wenn 
er die hinter sich hatte, war er gerettet. 

Aber ohne sein Geld? 

Die letzten Worte dieses SSD-Mannes, 
der ihm das Geld abgenommen hatte, gin- 
een ihm im Kopf herum. „Ich komme 
wieder!“ So dumm war er freilich nicht, 
daß er auf die Rückkehr dieses Bullen 
vewartet hätte. Aber Ingrid wartete... 


Er versuchte, nicht daran zu denken. Er 
redete sich ein, daß ihr ja keine Gefahr 
drohe. Sie würde schon mit dem Bullen 
fertig werden. Ingrid hatte etwas, das ge- 
wisse Etwas, das die Männer weich- 
machte, wenn sie ihnen in die Augen 
blickte. Wenn es auch nur die geringste 
Chance gab, zu seinem Geld zu kommen, 
dann durch Ingrid. 

Vielleicht würde der Bursche zudring- 
lich werden. Vielleicht wollte er etwas 
von Ingrid... Es lief Hermann Güden 
kalt über den Rücken, als er daran 
dachte. Aber dann fand er, daß die Situa- 
tion außergewöhnlich genug sei, um 
außergewöhnliche Handlungen zu recht- 
fertigen. 

Wir sind beide Realisten, dachte er. 
Wir bewerten das Geld nicht über, aber 
60 000 Mark sind immerhin 60 000 Mark, 
und besonders für Flüchtlinge. Es gibt 
bestimmt Frauen, dachte er, die für ihre 
Männer schon größere Opfer gebracht 
haben. Außerdem will ich mit ihr zusam- 
menbleiben; es ist also auch ihr Geld. 


Er war beinahe zufrieden, als er die- 
sen Tatbestand dreimal durchdacht hatte 
und immer wieder zu dem gleichen Er- 
gebnis gelangte. „Wir kriegen unser Geld 
wieder!“ sagte er leise vor sich hin. 
„Wir kriegen unser Geld wieder!“ 

Und er streckte sich aus und dachte: 
Du kannst noch ein bißchen schlafen. Vor 
Einbruch der Dunkelheit wird dieses 
Schwein von einem SSD-Strolh doch 
nicht zurückkommen. Und wenn er früher 
kommt, kann ich’s auch nicht ändern. 
Ich kann nichts tun als warten. 


Und Ingrid Perkau konnte auch nichts 
anderes tun, als warten. Allerdings war- 
tete sie nicht ganz so gelassen, wie Her- 
mann Güden. Nachdem die Sonne ver- 
schwunden war, hatte sich ihre Angst 
geradezu verdoppelt. Denn nun wurde es 
vollständig dunkel in dem engen, staubi- 
een Raum, obwohl durch die Ritzen in 
den Bretterwänden noch die Dämmerung 
schimmerte. 


Ingrid hatte den Wutausbruch Her- 
manns mit Apathie ertragen. Sie war, 
während er um sein verlorenes Geld 
fluchte, nur damit beschäftigt gewesen, 
sich über ihre Situation klarzuwerden. 
Und die war klar genug: Es war aus. 
Es war alles aus, was sie je verbunden 
hatte, dachte sie immer wieder. Er war 
gegangen und hatte sie zurückgelassen. 
In diesem glühend heißen, dumpfigen 
Loch, das vom ersten Augenblick an wie 
ein Gefängnis auf Ingrid gewirkt hatte. 


Es war auch ein Gefängnis. Sie war 
die Gefangene, und der Henker würde 
kommen und sie holen, sobald es dunkel 
genug war. Der Mann, der Hermann 
Güdens Geld eingesteckt hatte, und in 
seiner langen schwarzen Jacke wie ein 
Viehhändler aussah. Er würde seinen 
stiernackigen Kopf durch den Bretterver- 
schlag schieben und grinsend eintreten. 
„Paß mir gut auf die Kleine auf, Güden.“ 

Aber Güden hatte die Flucht ergriffen. 
Hermann Güden hatte sie allein gelas- 
sen. Was versprach er sich davon? 
Glaubte er wirklich, sie würde sich mit 
diesem viehischen SSD-Mann einlassen, 
um ihm sein Geld zurückzuholen? 
Glaubte er, dieser fremde Kerl würde 
ein Schäferstündchen mit 60 000 Mark be- 
zahlen? War er verrückt geworden? 

Ingrid brauchte lange, bis sie sich über 
Güdens Verhalten klargeworden war. 


Sie spüren es in den Fingerspitzen 


Dos sind die neuen Vorzüge: 


Schauma enthält jetzt neue haar- und hautfreundliche Stoffe. 
Haar und Kopfhaut werden gründlich, aber mild gereinigt. 


Das neue Schauma schont die Talgdrüsen der Haarpapillen 
und erhält dem Haar seinen normalen Fetthaushalt. 


Ein Zeichen seiner hohen Pflegewirkung: das neue Schauma 
beugt der Schuppenbildung vor. 


Die Neigung des Haares zu elektrostatischer Aufladung wird 
stark verringert — das gewaschene Haar läßt sich erstaunlich 
leicht frisieren. 


Jede Kopfwäsche mit duftendem, cremigem Schauma-Schaum 
schenkt Fröhlichkeit und Wohlbehagen. Deshalb immer für alle: 
Schauma — die Haarwäsche mit lachenden Augen. 


* 


Das neue Schauma für die ganze Familie — praktisch im Gebrauch: 

Familientube 1.75 DM, halbe Tube 1.— DM, kleine Tube 40 Pfg. 

Schauma-mild für jedes Haar; speziell für Blonde: Schauma-blond. 


für die ganze Familie 
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Auf die Kältereserve 
Es ist wie beim Auto: kommt es an! 


Je mehr »PS unter der Haube«, um so besser 

beim Überholen am Berg. In kritischen Situationen muß man 
auf Reserven zurückgreifen können, auch beim Kühlschrank | 
An den »Hundstagen« zeigt es sich, was ein Kühlschrank 
wert ist. Gerade dann kommt es auf die Kältereserve an. 


Der neue Siemens-Kühlschrank hat sie. 


Raumsparende 
Innenaufteilung 

= Spezialfächer 

für Butter, Eier, Käse 


Tiefkühltach 
für Gefrierkonserven 


Schnittfeste - 
Kunststoffplatte 


für die Anbauküche Zoe 


Typ T3/110T 478 DM 
und 2 Gemüseschalen 
16 DM 


Weitere Kühlschränke 
ab 368 DM 


Mit diesem 
Temperaturwähler 
schalten Sie an heißen Tagen 
auf volle Leistung 
und Sie konnen sich darauf verlassen: 
Ihr Siemens-Kühlschrank 
ist jeder Temperatur gewachsen. 


Erholsame Abendstunden! 


Wer bis zur Erschöpfung arbeitet, ge- 
fährdet Gesundheit und Erfolg. Sorgen 
Sie deshalb rechtzeitig für neue Energien 
durch DEXTRO-ENERGEN. Schon ein 
paar Täfelchen kräftigen nachhaltig. 


DEXTRO-ENERGEN wird über den 
EI; Blutkreislauf sofort allen Körperzellen 

; zugeführt. Es wirkt auf naturgegebene 
Weise, gibt frische Spannkraft und echte 
Vitalität. So gewinnen Sie erholsame 
Abendstunden. 


Immer einmal DEXTRO-ENERGEN: 
Sie leisten mehr und haben mehr vom Leben! 


mit 


Viele gemeinsame Erlebnisse in Witten- 
berge fielen ihr ein. Sie erinnerte sich, 
daß er sie immer herangezogen hatte, 
wenn es Probleme zu lösen galt, vor 
denen er versagte. Er glaubte einfach 
an das Zaubermittel ihrer Schönheit. 

Sie mußte beinahe lachen, als sie sich 
‘as vorstellte und in den kleinen Ta- 
schenspiegel sah, den er ihr zurückgelas- 
sen hatte. Ihre Augen waren rot und 
geschwollen, entzündet vom Weinen und 
von der schlaflosen Nacht. Ihre Haare 
hingen in Strähnen herunter. Sie hatte 
keine Handtasche mehr, keinen Kamn, 
keinen Puder, nicht mal ein Taschentuch, 
womit sie sich hätte den Schmutz aııs 
dem Gesicht reiben können. 

Und dann hörte sie die Schritte. Ys 
war draußen mittlerweile immer dun«- 
ler geworden. Die Sonne war längst über 
dem Horizont verschwunden. Es konnte 
neun Uhr vorbei sein. Das Gras hinter 
dem Wochenendhäuschen raschelte. 


Ingrid hielt den Atem an. Sie fühlie, 
wie ihre Glieder erstarrten. Sie stand 
drei Schritte von der wackeligen Bretter- 
tür entfernt an der Wand, und nur 
eine Armeslänge von ihr klaffte ein Loch 
in den Brettern, durch das sie hätte hin- 
aussehen können. In dem Raum, in dem 
sie sich befand, war es schwarz wie die 
Nacht. Niemand konnte sie bemerken, 
wenn sie sich vorbeugte und durch das 
Loch hinaussah. Aber sie konnte sich 
vor Schreck nicht mehr rühren. Sie 
horchte nur noch: 

Die Schritte unterschieden sich deutlich 
von den Geräuschen des Schilfwaldes, 
von dem unablässigen Knistern, das der 
Wind in den ausgedörrten Brettern des 
Häuschens hervorrief, von den vielfäl- 
tigen Lauten der Grillen, der Mücken, 
der Ratten, die im sumpfigen Wasser 
zwischen den Pfählen unterwegs waren. 

Es waren schlurfende Schritte, die sich 
dem Wochenendhäuschen näherten. Vor- 
sichtige Schritte, die immer wieder ste- 
henblieben. Und die doch immer näher 
kamen 


Ingrid wollte schreien. Die Nägel ihrer 
Finger gruben tiefe Furchen in ihre Hand- 
ballen, ohne daß sie es merkte. Kal- 
ter Schweiß erschien auf ihrer Ober- 
lippe. Aber kein Ton kam aus ihrer 
Kehle. Ihr Hals war wie zugeschnürt. 

Jetzt hatte der Unbekannte das 
Wochenendhäuschen auf Pfählen um- 
kreist. Es raschelte im Gras vor der klei- 
nen verfallenen Treppe, dann quietschte 
der rostige Stacheldraht. Ingrid konnte 
jetzt sogar die Atemzüge des Fremden 
hören, und sie wußte, was er machte, 
ohne daß sie ihn sah: Er verschaffte sich 
einen Durchgang durch das Stacheldraht- 
hindernis an der Treppe. 

Und da begann sie zu beten, sie hörte 
ganz laut ihre Stimme, die „Lieber Gott!“ 
sagte. „Lieber Gott im Himmel, hilf 
mir!... Hilf mir, lieber Gott!“ Aber ihre 
Lippen bewegten sich ohne Laut. Nur 
sie selbst hörte ihre Stimme. Und ihre 
Augen wurden wie unter einem Zwang 
angezogen von der Brettertür, die schief 
in den Angeln hing. 


Keine :hundert Meter entfernt stand 
Hermann Güden und lauschte. Die Un- 
ruhe hatte ihn von seinem sicheren Platz 
am Ufer weggetrieben. Aber er sah das 
Wochenendhäuschen nicht, der garıze 
Schilfwald befand sich zwischen ihm 
und Ingrid. Außerdem war es dunkel. 
Doc er hoffte, daß der SSD-Mann n:n 
kommen würde. Er hoffte es inständig. 
Denn je länger er darüber nachdach'e, 
um so weniger glaubte er plötzlich dar- 
an, daß der Mann, der sein Geld geno:n- 
men hatte, noch einmal zurückkommen 
würde. Er müßte ja ein Idiot sein, wein 
er das Geld nicht in Sicherheit brächie. 
Was gingen ihn die Flüchtlinge an! "r 
mußte doch annehmen, daß sie längst 
über die Havel geschwommen waren. 

Bei dem Gedanken wurde es Hermann 
Güden ganz schlecht. Unruhig ging er hin 
und her. Lohnte es sich noch, zu warten? 
Vielleicht auf eine Mine zu treten? Oder 
von einer Streife ertappt zu werden? 


Er blieb stehen und starrte in die 
Richtung, in der das Wochenendhäus- 
chen liegen mußte. Vielleicht war Ingrid 
weggelaufen, schoß es ihm durch den 
Kopf. Vielleicht war der SSD-Mensch da- 
gewesen und hatte niemanden mehr a::- 
getroffen? Er ballte die Fäuste. Wenn sie 
nicht dageblieben war, dann konnte sie 
etwas erleben! 
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Im nächsten Augenblick schlug er sich 
diese Vorstellung wieder aus dem Kopf. 
Ingrid war dageblieben. Sie hatte viel zu 
große Angst, auf eine Mine zu treten. 
Sie würde sich auch nicht getrauen, allein 
in diesem dunklen Schilfwald umherzu- 
laufen. Vor allem würde sie darauf war- 
ten, daß er wiederkäme. 


Langsam ging Hermann Güden auf das 
Wochenendhäuschen zu. Er mußte dichte 
Büsche umgehen, durch Wasserlöcher 
waten, Schilf vorsichtig auseinanderbie- 
gen, und immer wieder stehenbleiben 
und horchen. 


Als der Schatten des Mannes in die 
Tür trat, fiel Ingrid um. Ihre Beine 
knickten ein, und sie rutschte, eine Wolke 
Staub aufwirbelnd, an der Bretterwand 
entlang. Das ganze Häuschen erzitterte 
unter ihrem Fall. Sie wurde ohnmächtig. 


Der Mann an der Tür war Claus 
Baade. Er sah nichts von Ingrid, er hatte 
überhaupt nicht gewußt, “daB sich in 
diesem verfallenen Häuschen auf Pfäh- 
len jemand aufhielt. Das Geräusch vor 
ihm in der Dunkelheit ließ ihn zurück- 
springen. Erschrocken lauschte er. Aber 
alles blieb ruhig. 


Er flüsterte: „Ist da jemand?“ Und als 
niemand antwortete, fragte er noch ein- 
mal lauter: „Ist da jemand?“ 


Die Stille war unheimlich. Langsam, 
Schritt für Schritt, zog Claus sich zurück. 
Er bückte sich und griff nach dem ro- 
stigen Stacheldraht, den er auseinander- 
gezerrt hatte, setzte ein Bein darüber — 
und als er sich wieder aufrichtete, sah 
er einen Scheinwerfer über dem Wasser. 
Eine breite Lichtbahn fiel vom Westber- 
liner Ufer herüber und ließ die Havel 
aufglitzern. 

Der Scheinwerfer schnitt bewegungs- 
los durch die Nacht, er suchte nichts, er 
verhüllte nichts, aber er tauchte die 
ganze Wasserfläche links und rechts von 
seinem Schein in eine matte Helligkeit, 
die das Wasser reflektierte. Claus sah 
auf einmal, daß die Treppe, auf der er 
stand, Konturen bekommen hatte. Die 
ganze Umgebung des Wochenendhäus- 
chens schimmerte hell aus der Dunkel- 
heit hervor. 

Und in diesem reflektierenden Licht 
sah Claus eine Gestalt, die am Rande 
des Schilfes stand. Das Schilf war wie 
ein heller Vorhang, gegen den sich die 
Gestalt schattenhaft abhob. Die Gestalt 
eines Mannes, der zu ihm hinblickte. 


Hatte er Claus gesehen? 

Vorsichtig zog Claus das Bein aus dem 
Stacheldraht zurück. Ganz langsam ließ 
er sich auf die Bretter der Treppe sin- 
ken und kroch an der Wand entlang zur 
Tür. Er hatte sie noch nicht wieder er- 
reicht, als der Scheinwerfer am Westber- 
liner Ufer verlöschte. 

Sofort hüllte die schützende Dunkelheit 
ihn wieder ein. Er richtete sich auf, 
seine Hände tasteten über seine Hosen- 
tasche, aber es war vergebens. Er hatte 
kein Feuerzeug mehr. Den Kopf vorge- 
streckt, horchte er an der Tür. Es kam 
ihm so vor, als atme jemand in der 
Dunkelheit vor ihm. ‚Ist da jemand?“ 
flüsterte er ein drittes Mal. 


Ein Stöhnen antwortete, ein kleiner 
kläglicher Seufzer eher. „Wer ist da?“ 
hauchte Claus. Und als sich wieder nichts 
rührte, trat er einen Schritt in die Tür 
hinein, mit beiden Händen die Bretter 
festhaltend, die in den Angeln knirsch- 
ten. „Hallo?“ Er spürte körperlich 
seine Angst. Nur mit Mühe konnte er 
ein Zittern unterdrücken. Ein langer kla- 
gender Ton kam ganz unvermutet aus 
der Dunkelheit, ein schleifendes Ge- 
räusch hinterher, als ziehe jemand einen 
Körper über die Bretter. 

Eine Frau...! 

Die Beklemmung fiel von ihm ab wie 
ein Mantel. Er konnte plötzlich wieder 
atmen. Vorsichtig tastete er sich in die 
Dunkelheit hinein. „Keine Angst!“ mur- 
a er. „Ich tue Ihnen nichts! Wo sind 

ie?“ 

Und in der Sekunde, in der sein Fuß 
gegen ihre Hüfte stieß, wußte er plötz- 
lich, wen er vor sich hatte. Es war stock- 
finster in diesem Raum, und er hatte 
von ihrer Stimme weiter noch nichts ge- 
hört als ein Stöhnen. 

Und doch wußte er, daß Ingrid Perkau 
da vor ihm auf dem Boden lag, die Se- 
kretärin Hermann Güdens. 

Vor Überraschung blieb er stocksteif 
stehen. „Fräulein Perkau?“ flüsterte er 
ungläubig. Er ließ sich auf die Knie nie- 
der und tastete über ihren Körper, griff 
nach ihren Armen. „Ich bin’s, Claus 
Baade...“ 

Es war, als sei mit seinem Namen ein 
Bann in Ingrid gebrochen. Sie schrie auf 
und ihre Arme umklammerten Claus, als 


wollte sie ihn nie wieder loslassen. 
„Claus!“ rief sie. „Claus!“ Und dann 
weinte sie, weinte vor Glück und Freude 
und Erschütterung. Er hielt sie ganz fest 
in seinen Armen und stammelte: „Was 
ist denn... wo kommen Sie denn her?... 
Wieso sind Sie denn allein?“ 

Es dauerte Minuten, bis sie sich wieder 
gefaßt hatte.. Und als sie ihren Kopf 
endlich von seiner Brust löste, konnte 
sie ihn sogar sehen. Unbemerkt waren 
erneut Scheinwerfer auf der Westberli- 
ner Seite aufgeflammt, die ihren Wider- 
schein durch die Löcher in der Bretter- 
bude sandten und das Innere in eine 
milchige Helligkeit tauchten. 

„Claus!“ schluchzte Ingrid, noch immer 
fassungslos. „Wo kommen Sie denn her?“ 

„Wo kommen Sie bloß her?“ fragte er 
zurück. Er fühlte sich zum erstenmal seit 
seiner Verhaftung, seit der ganzen Flucht, 
wieder wohl. Er hätte tanzen können 
vor Freude. 

Sie ließen einander nicht los, während 
sie schnell erzählte, was geschehen war. 
Claus Baade hatte noch nichts von der 
Flucht des Betriebsdirektors und seiner 
Sekretärin gehört. Er konnte es auch gar 
nicht fassen. Und noch weniger konnte er 
begreifen, daß Hermann Güden seine 
Sekretärin allein hier in diesem Loch ge- 
lassen hatte. 

„Es ist wegen seinem Geld“, schluckte 
Ingrid. „Ein SSD-Mann hat uns hier er- 
wischt. Wir wollten die Dunkelheit ab- 
warten und dann rüberschwimmen. Und 
plötzlich stand dieser Mann in der Tür. 
Und draußen waren Volkspolizisten. Er 
sagte nichts, aber Hermann mußte alles 
hergeben, was er bei sich trug. 60 000 
Mark...“ 

Claus schwirrte der Kopf. Er verstand 
das alles nicht, aber er war glücklich, 
einen Menschen getroffen zu haben, den 
er kannte. Und dazu noch Ingrid Perkau, 
das hübscheste Mädchen in diesem alten 
Betrieb, ein Mädchen außerdem, das er 
sehr verehrt hatte. 

Ihr mußte es ähnlich gehen. Sie drückte 
impulsiv ihre Lippen auf seine Wange. 
„Ach, Claus, ist das schön!“ 3 

Sie waren plötzlich wieder stark, so 
hilflos schwach und verloren sie allein 
für sich gewesen waren. Der Zufall, der 
sie hier zusammengeführt hatte, erschien 
ihnen wie eine Fügung des Himmels. 

„Ich war schon mal im Wasser, mit- 
tags‘, erzählte Claus. „Ich war bis dicht 
an den Grenzbojen, dann kam ein Pa- 
trouillenboot von der Volkspolizei und 
ich bin kaum wieder lebend zurückge- 
kommen. Ich war ohnmächtig und lag 
den ganzen Nachmittag am Ufer, halb 
noch im Wasser. Es ist ein Wunder, daß 
mich keiner gesehen hat...“ 

Und dann erzählte sie. Aber sie war 
noch nicht zu Ende, als Claus aufsprang 
und ihr den Mund zuhielt. „Still!“ Er 
hatte völlig vergessen, daß da draußen 
im Scilf ein Mann gestanden hatte. 

„Das kann nur Hermann Güden gewe- 
sen sein“, beruhigte ihn Ingrid, „aber 
der traut sich nicht hierher. Er ist so 
feige, so...“ Ihr fiel das Wort nicht ein, 
das zu ihm gepaßt hätte. 

„Trotzdem“, sagte Claus, „Vorsicht ist 
die Mutter der Flüchtlinge. Laß uns 
schnell hier verschwinden!“ 

Er zog sie an der Hand hinter sich her 
zur Tür. Doch als sie hinauskamen in 
den Schilfwald, verschlug es ihnen die 
Sprache. Auf der Westberliner Seite 
brannten mindestens ein Dutzend 
Scheinwerfer und die Havel war voll 
von Booten. Und mitten unter den Boo- 
ten ankerte ein schmucker weißer Havel- 
dampfer, der vom Scheinwerferlicht 
überflutet war. 

„Was ist denn das?“ fragte Ingrid ent- 
geistert. 

Claus starrte mit zusammengekniffe- 
nen Augen auf das Wasser hinaus. Die 
Gestalt am Schilfwald war nicht mehr zu 
sehen. Aber auf der Spandauer Straße in 
ihrem Rücken, hielt ein Auto und zwei 
Männerstimmen riefen etwas auf säch- 
sisch. 

„Vopos!“ flüsterte Claus und zog das 
Mädchen schnell in den Schutz der Tür 
zurück. 

„Was haben die gerufen?“ wollte In- 
grid wissen. 

Claus sagte es ihr, und der ganze Irr- 
sinn der Nacht und der Spaltung Ber- 
lins klang aus seiner Stimme: „Auf der 
Westberliner Seite der Havel wird ge- 
filmt!“ und bitter setzte er hinzu: „Das 
heißt, daß wir wieder nicht rüberkom- 
men!“ 

Er hatte recht. Die ganze Havelbreite 
lag in Scheinwerferlicht getaucht, und 
die Silhouette des Patrouillenbootes der 
Volkspolizei lag wie ein düsterer Schat- 
ten an den Grenzbojen. 


Fortsetzung im nächsten Heit 


a 


„Gesichts- 


/ "Betrachten Siemich 


bei mir werden Sie vergeblich nach 
Pickeln, Pusteln und anderen Teint- 
fehlern suchen — mein Teint ist immer 
rein und makellos! Dazu braucht 
es keine teure, komplizierte Schön- 
heitspflege — eine Flasche Scherk 
Gesichts-Wasser ist alles. Damit 
reinige ich täglich meinen Teint von 
allem Staub, Schmutz und den 
unvermeidlichen Make - up - Resten. 
Ich bleibe dabei: das Einfache, 
Natürliche ist immer auch das beste! 


DER UNTRÜGLICHE SCHERK-TEST 
Zunächst das Gesicht auf übliche Weise 
reinigen, bis es wirklich „sauber“ ist. 
Sodann Wattebausch mit Scherk Gesichts- 
Wasser tränken, Gesichtshaut massieren. 


Wattebausch wird dunkel — die Haut 
schimmernd klar. Angenehm erfrischende 
Wirkung. 


SCHERK 


Wasser 
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Maras Sternchen standen ausge- 
sprochen ungünstig, als sie der 
Einladung des Hollywood-Mil- 
lionärs Howard Hughes (links) 
folgte und zu Probeaufnahmen 
nach Amerika flog. Was der 
Amateurastrologin dabei pas- 
sierte, schildert Petronius heute 


Dies ist ein Bericht, der von allem abweicht, was bis heute 
über Film und Filmnachwuchs geschrieben wurde. Hier wird 
nicht von dem Märchenland erzählt, in dem die Wohl- 
anständigkeit ihren verdienten Lohn erhält, in dem sich arme 
Aschenbrödel auf wunderbare Weise in strahlende Prin- 
zessinnen verwandeln und ein Leben in Glück und Reichtum 
führen. Hier wird berichtet, wie hart und gnadenlos der Weg 
nach oben ist und wie teuer Deutschlands junge Filmstars 
für den Ruhm bezahlen müssen, der für sie das Höchste 
bedeutet. „Deutschland — deine Sternchen” spielt in 
einer Wirklichkeit, die in keinem Magazin zu finden ist 


Mara Lane: „In der Nacht 
fühle ich mich am wohlsten“ 


ach vier Jahren untätigen Herum- 
hockens in London, in denen Mara 
Lane immerhin zur „gröhten nicht- 
filmenden Filmschauspielerin Eng- 


lands” avancierte, hat Hollywood eine 10- 


Sätze-Rolle für sie bereit. Und die Hoffnung 
auf gröhere Rollen. Auf die übliche große 
Hollywoodkarriere schlechthin. 

Aber da ist dieser merkwürdige Howard 
Hughes, der Millionär, dem Filmgesellschaf- 
ten, Fluggesellschaften, Erdölgesellschaften 
und weih; Gott was für Gesellschaften noch 


gehören. Er hat sie aufgefordert, Probeau!- 
nahmen bei seiner RKO-Filmgesellschaft 
zu machen — und er hat sie, nachdem er 
sich wochenlang nicht sehen lieh, zum 
Abendessen eingeladen, 

Mara Lane wohnt im todschicken Beverly- 
Hills-Hotel und kennt bereits einige Leute 
in Hollywood. Sie glaubt, berechtigte Hoff- 
nungen haben zu dürfen, daf sie auch ohne 
Howard Hughes Karriere machen wird. Sie 
glaubt auch zu wissen, was die Einladung 


Die Neuheit der Messe Hannover — 


das bildschöne, elektronisch gesteuerte 110° 


Fernsehgerät mit verschließbaren Türen 
- und 13facher Automatik 


zum Abendessen für sie bedeutet. Hughes 
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Das einfache Leben 
in Iuxuriösem Stil 


hat im gleichen Hotel noch sechs andere 
junge Damen aus aller Welt einquartiert, 
die er wechselweise „zum Abendessen” 
einlädt. Solche Abendessen finden bei dem 
menschenscheuen Millionär — vielleicht ist 
er sogar Milliardär, so genau weih er 
das selbst nicht — unter vier Augen in 
seiner Villa statt. Der Diener serviert laut- 
los und verschwindet nach dem Mokka. 
Mara Lane hat das schon gehört. 


Sie sagt ab. 


Eine Woche vor Ablauf ihres RKO-Ver- 
trages meldet sich Hal Wallis von der 
Paramount und will Probeaufnahmen mit 
Mara machen. Das „einfache Leben in 
luxuriösem Stil”, das sie in Hollywood führt, 
hat also schon Aufsehen erregt. Man ist 
neugierig auf den kleinen, schwarzen Sex- 
teufel aus England. : 


Der Produzent Hal Wallis dreht zur Zeit 
nichts. Er muß seine Techniker mühsam für 
die Probeaufnahmen mit Mara von ande- 
ren Aufgaben freikämpfen. Aber an dem 
Tag, an dem die Probeaufnahmen be- 
ginnen sollen, meldet sich Howard Hughes’ 
Filmgesellschaft wieder: „Miss Lane befindet 
sich bei der RKO noch unter Vertrag. Wir 
müssen die Probeaufnah leider ab- 
lehnen.” 


Jetzt ist es an Mara Lane, „Oh” zu sagen, 
„Oh". Wie Howard Hughes, als sie ihm das 
Abendessen ausschlug. Sie hat die Macht 
eines Mächtigen von Hollywood zu spüren 
bekommen und begräbt kurz entschlossen 
ihre Pläne. Sie fährt zurück nach Europa. 

In den vier Wartejahren in London hat 
sie zwei ganze Röllchen gehabt, eines in 
dem Monumentalfiim „The Robe’, das 
andere in „Innocence in Paris”. Die Holly- 


woodrolle in „Susan slept here” stand den 


Gesund ist das Baby... von der Mutter gewissenhaft 
ernährt mit der garantiert keimfreien Libby’s Milch. 
Sie ist nahrhaft und sehr leicht verdaulich 
— einfach und praktisch in der Anwendung. 


GUTSCHEIN Sudan & 

mit aufschlußreichen Angaben über 
die Säuglingsernährung und einer Wiegekarte. Schreiben Sie an 
die Deutsche Libby Gesellschaft m.b.H., Wissenschaftliche Abtei- 
lung A8, Hamburg 36, Jungf: 


Falls Sie diesen Gutschein nicht ausschneiden können, genügt auch eine Postkarte mit Ihrer Anschrift. 
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Verstopfung 


STR 


ANDREWS reguliert den Gesamtkomplex Verdauung 


ANDREWS verhütet auf ideale Weise Verstopfung und Darmträgheit. Für alle” 
Leute, die viel sitzen und wenig an die frische Luft kommen, und deren Darm- 
tätigkeit erlahmt, ist es hervorragend geeignet. ANDREWS pflegt nicht nur den 
Darm, sondern regt auch schonend Leber und Galle an. : 
ANDREWS schenkt körperliches Wohlbefinden. Es ist angenehm zu nehmen, 


schmeckt gut und erfrischt. 


beugt vor und 


sorgt für „innere Sauberkeit” 


Unbeschwert fotografieren 


Mit der MINOX macht das Fotografieren Spaß: 
Stets ist sie dabei, schnell und leicht ist sie zu 
handhaben. —-— An den scharfen, brillanten Ver- 
größerungen werden Sie stets Ihre helle Freude 
haben! Bild für Bild ist richtig belichtet, denn die 


hat eineneingebauten,gekuppelten Belichtungs- 
messer. Im guten Fachgeschäft zeigt und erklärt 
man Ihnen die MINOX gern. Prospekte von 


MINOX GmbH - Abt. 7 - Gießen 
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Camera 


Deutschland, deine 


anderen beiden an Gröhe und Gewicht in 
nichts nach. 

In London schreibt man also neue Zei- 
tungsartikel über Mara, „Wie lange kann 
ein Stern ohne Film scheinen?” heiht eine 
Schlagzeile. Und das ist wirklich grotesk. 

Über eine Filmschauspielerin schreiben 
die Zeitungen sonst nur, wenn sie Filme 
dreht. Uber Mara Lane und ihre kleine 
Schwester Jackie, die um diese Zeit auch 
schon anfängt, flügge zu werden, erscheinen 
statt dessen lange Textberichte, die sich mit 
der Frage beschäftigen, warum sie nicht 
filmen. 

In der Tat: Warum filmen sie eigentlich 
nicht? 

Mara hat sich da eine hübsche Theorie 
zurechtgelegt, die sie jedem Reporter er- 
zählt. Und es ist weniger das Stichhaltige 
an dieser Theorie, das die Reporter be- 
wegt, sich die Finger für die dunkelhaarige 
Schönheit wundzuschreiben, als die Art, 
in der Mara mit ihnen umgeht. Die Art, wie 
sie Bonmots verzapft und die Zeitungs- 
schreiber unter langen, seidigen Wimpern 
dabei anblickt. Die Hitze, die sie bei solchen 
Interviews entwickelt, spüren die Leser am 
nächsten Morgen noch, wenn sie das druck- 
feuchte Zeitungsblatt aufschlagen. 

„Ich sehe eben nicht aus wie ein eng- 
lisches Fabrikmädchen”, sagt sie verhalten, 
mit viel Glut in der Stimme, „In mich ver- 
liebt sich Alan Ladd eben nicht. Das ist 
ganz merkwürdig. Ich verliere immer...” 

Oder: „Ich spiele nicht gern in dekora- 
tiven Komödien, ich mag diese aufgedon- 
nerten Sex-Affären nicht. Ich kann sehr 
seriös sein...” 

Sagt sie und sieht den Reporter mit 
schläfrigen grünen Augen an, so dah ihm 
nichts weiter übrigbleibt, als sich schleunigst 
zu verabschieden. 

Ja, so ein Filmsternchen hat auch seine 
Probleme und wenn man weik, dah die 
Fabrikmädchen alle aussehen wollen wie 
eine Mara Lane, sollte man nicht glauben, 
daß Mara darunter leidet, nicht wie ein 
Fabrikmädchen auszusehen. Wie dem auch 
sei: Was sie so von sich gibt, ist Zucker für 
die englische Sonntagspresse. 

Natürlich leidet diese Mara Lane auch 
nicht darunter, dah sie so bekannt ist und 
so wenig Filme dreht. Sie hat die allerein- 
fachste Karriere überhaupt gemacht. 
Andere Mädchen wollen einen Film nach 
dem anderen drehen, um bekannt zu wer- 
den. Sie schafft das alles, ohne die müh- 
selige Arbeit im Filmotelier. 

„Es ist ja gar nicht wahr, dab wir in 
Nachtklubs rennen und nette Jungens als 
Freunde haben wollen, um aufzufallen und 
in die Zeitungen zu kommen!” beschwert 
sich Jackie Lane, Maras Schwester. 

„Wir gehen in die Nachtklubs und haben 
unsere Freunde, weil es uns Spah macht in 
Nachtklubs zu gehen und Boy-friends zu 
haben!” 

Wie man sieht, ist alles viel einfacher, als 
sich das dumme Publikum das vorstellt. Was 
der Mara Lane indessen passiert, als sie 
aus Hollywood zurück nach London kommt, 
ärgert sie heute noch. 


Hals Wallis von der Paramount hatte ihr 
einen Optionsvertrag auf fünf Filme ange- 
boten. Das Angebot kam, als sie schon in 
Italien war. 

Edoardo Anton, ein italienischer Journa- 
list, der jahrelang als Korrespondent der 
italienischen Tageszeitung „Il tempo” in 
London gelebt hatte, verliebte sich in Mara. 
Er war von ihrem Typ so bezaubert, dab er 
keine Ruhe gab, bis sie nach Italien kam. 

Allerdings kam sie nicht, um ihm ihre 
Gunst zu schenken. Edoardo war Film- 
regisseur geworden. Vielleicht war er nur 
zum Film gegangen, um Mara dadurch 
näherzukommen. Vielleicht wollte er schon 
immer zum Film überwechseln — jeden- 
falls durfte nur Mara Lane die Haupfrolle 
in seinem Film spielen. 

Und der Film hie — und Mara hieh im 
Film — „Angela”. Auf deutsch: „Engel”. 

Ihre erste Hauptrolle. Na... 

Als Partner hatte Edoardo Anton ihr den 
amerikanischen Schauspieler Dennis O’Keefe 
und den italienischen Superliebhaber Ros- 
sono Brazzi zur Seite gestellt. Mara war 
plötzlich ein Star in Rom. Mit noch gröhe- 
rem Eifer als ihre englischen Kollegen 
traten die italienischen Journalisten auf den 
Plan. Kein Tag verging, ohne dab Maras 
Bild in den Klatschspalten der römischen 
Presse erschien, Sie wurde überall einge- 


Prinz Dado Rus- 


Er einer der 
egehrtesten Le- 
bemänner _Itali- 


ens, verhalf Ma- 
ra zu weltweiter 
Publicity. Später 
leistete er Jackie 
Lane (rechts) die 
gleichen Dienste 


Schauspieler Adrian Hoven drehte den 
ersten deutschen Film mit Mara Lane und 
leistete ihr auch privat reichlich oft Ge- 
sellschaft. Als Mara nicht mehr mit Hoven 
drehte, ging auch diese Freundschaft, wie 
so manche Filmliaisons, in die Brüche 
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laden und lernte alle Leute kennen, die in 
Rom eine Rolle spielen. 

So machte sie — auf einer Party — auch 
die Bekanntschaft des Prinzen Dado Ruspoli, 
eines Mannes, dessen bizarre Lebensführung 
bekannt ist und der durch seinen Vater 
wegen einer aufsehenerregenden Rausch- 
giltaffäre für unmündig erklärt werden 
sollte. 

„Zuerst waren wir nur gute Freunde”, er- 
zählt Mara. „Wir stellten unsere gemein- 
samen Interessen fest." 


Das heiht, Dado Ruspoli sich für 
Mädchen wie Mara interessierte und Mara 
umgekehrt für Prinzen wie Ruspoli. Aus der 
guten Freundschaft wurde eine feurige 
Liebschaft, die in den nächsten zwei Jahren 
ganz Rom (und in London mindestens die 
Fleetstreet) bewegte. 

Regisseur Edoardo Anton war bald ver- 
gessen —der Film wurde übrigens auch kein 
besonderer Erfolg — und Mara drehte 
jetzt, mit dem Namen Ruspoli im Wind- 
schatten, einen Film nach dem anderen in 
Italien.-Es folgten fünf weitere Hauptrollen. 

Mit Ruspoli wohnt Mara Lane nun zu- 
sammen, Sie ist, wie es im Filmjargon so 
schön heiht, seine „ständige Begleiterin". 
Aber Dado Ruspoli ist noch verehelicht, 
und er kann Mara allenfalls versprechen, 
dab er sie heiraten wird — falls es ihm 
gelingt, seine Ehe annullieren zu lassen. 

Mara glaubt daran, daf sie eines Tages 
eine Prinzessin Ruspoli sein wird. So wie 
ihre Landsmännin Dawn Addams eine Prin- 
zessin Massimo wurde, 


Darum gibt sie Hal Wallis und seinem 
Paramount-Optionsvertrag einen Korb. Sie 
will Italien — Ruspoli — nicht verlassen. 
Die Geschichte wächst sich immer mehr zu 
einer großen Liebe aus. 


Im Februar 1955 läuft sie mit Ruspoli in 
Cortina d’Ampezzo Ski und bricht sich ein 
Bein. Die Angelegenheit erweist sich als 
sehr komplizier. Monatelang verbringt 
Mara ihre Zeit im Bett, anstatt vor der Film- 
kamera. Die Zeitungen vergessen die 
kleine Engländerin genauso schnell, wie sie 
sich für sie begeistert haben. . 

Mara entdeckt die Astrologie, in der es 
Schwesterlein Jackie schon zur Meisterschaft 
gebracht hat. Ruspoli ist rührend um sie 
besorgt. 


Die Ärzte bringen Mara beinahe ganz 
um ihre Karriere. Sie legen den Gips um das 
Bein zu eng an, das Bein stirbt daraufhin 
ab und soll amputiert werden. Mara wehrt 
sich wie eine Wahnsinnige dagegen. Ver- 
gebens macht man ihr klar, dab sie mit 
ihrem Leben spielt, wenn sie das Bein nicht 
amputieren läht. Sie spielt — und gewinnt. 

Sie behält ihr Bein. Es ist etwas dünner 
als das andere, aber das merkt kaum je- 
mand. Es merkt auch kaum jemand, daf 
der Fuß im Knöchel herabhängt, dafs 
sie nicht mehr auf flachen Schuhen auf- 
treten kann. 

Adrian Hoven allerdings, merkt es auf 
Jr An Blick. Doch das ist ein Kapitel 
ür sich. 


Ein dreiviertel Jahr hat Mara ihre Kar- 
riere unterbrechen müssen, hat beinahe ein 
Bein verloren, hat das Vertrauen in die 
Ärzte verloren, hat schlieflich sogar ihre 
leichte Lebensart verloren. Kein Wunder. 


Ein echtes Wunder aber ist es, dah sie 
Ende des Jahres 1955, bildhübsch wie eh 
und jeh, auf der internationalen Bildfläche 
wiederaufkreuzt. 

Daran ist zum Teil die Managerin Elli 
5ilman schuld. 

Als Rekonvaleszentin wird Mara nach 
ihrem Klinikaufenthalt von dem Tiefsee- 
forscher Dr. Hans Hass eingeladen, seine 
Yacht zu besichtigen, die vor Capri ankert. 
Auf dem Deck langweilt sich Elli Silman, die 
ihren Urlaub auf der Insel verbringt. Mara 
und die Silman kommen ins Gespräch. Die 
Silman sagt: „Kommen Sie nach Deutsch- 
land.” 

Die Karriere Maras liegt um diese Zeit 
wieder einmal im Ungewissen. Finanziell 
geht es Mara glänzend. Sie lebt im Palazzo 
ihres Prinzen in Rom, Aber um ihr seelisches 
Gleichgewicht wiederzufinden, muf sie sich 
als Schauspielerin bestätigen. Sie braucht 
einen neuen Film, eine neue Haupfrolle. 


Darum geht sie sofort auf das Angebot 
Elli Silmans ein, fliegt nach Berlin, wird 
allen möglichen Leuten vorgestellt und auf 
der Rückreise auch in München herum- 
gereicht. 

Filmkolumnist Hannes Obermeier räumt 
ihr — tief beeindruckt von ihrem Dekollete 
aus dem Hollywood-Salon Don Loper, den 
Schuhen von Dal’Co, Rom, dem 2000-Pfund- 
Nerzmantel aus London und einem elfkarä- 
tigen Solitär „am Ringfinger der linken 
Hand" — sofort 77 Zeilen in seiner Spalte 


„Hunter notiert” in der Abendzeitung ein. 


85 Pf. 


Die köstliche Frische dieses Duftes ist wirklich etwas Besonderes — eine 
geheimnisvolle Mischung von mehr als 100 verschiedenen Duftstoffen! Und 
die Fülle des sahnig-dichten Schaums überzeugt Sie von der hohen Qualität 
der Seife Fa. Schaum mit wertvollen Wirkstoffen, die Ihre Haut nacheremend 


pflegen, sie geschmeidig, glatt und jugendfrisch erhalten. 
Ja — zum Glück gibt es die Seife Fa — die Feinseife neuen Stils 
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Sieh mal an - was MENNEN kann! 


Mit Mennen Skin Bracer cine Rasur zu beenden, ist gute echte Männerart. 
So frisch und belebt Ihre Haut sich fühlt, so frisch und aktiv sehen Sie aus. 


“ Und der charakteristische Duft verrät den Frauen, daß Sie ein Mann sind, 


der seiner selbst sicher ist - überall und immer. 


Sind Sie ein Mann - 
dann brauchen Sie 


der Welt 
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Mennen Spray Deodorant for Men 
das meistgekaufte 
Spray Deodorant 


in 2 Größen 


Dorch Fodielmöbel wächst der 
und schräge Wände sieht man koum. 


Weitere praktische und formschöne , 


Modelle aus unserem Anbauprogramm 
und viele interessante Vorschläge für 
moderne Wohnraumgestaltung enthält 
unser großes Sonderheft Fackelmöbel. 
Wir schicken es Ihnen gern kostenlos 
und unverbindlich zu. Schreiben Sie 
bitte ein Kärtchen an 


FACKELVERLAG - ABT. P 726 - STUTTGART 


Mennen weiß genau, was Männer zur Körperpflege brauchen! Aus 75 jähriger Erfahrung entwickelte Mennen u. a. 


die schaumgewaltige 


wunderbar kühlenden Wirkung 


Mennen Lather Shave 
mit Menthol 


Rasiercreme mit der 


abF9- 


Touren - Sportr. ab %.- 
dto. mit 3-Gang ,120.- 
Kinderfohrzeuge %.- 
” 58.- 
atalog mit 

Sonderangebot gratis. 
Nähmaschinen ab 235.- 
Prospekt kostenlos. 

Auch Teilzahlung ! eb 
Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND. Abt. 20, Nevenrode i.W. 


Anhänger 
Buntk 


Schwarz auf Weiß 


> 
aber auch in herrlichen Farben — 
bringt Ihnen der kostenlose 
„Photohelfer” nützliche Anre- 
gungen, wertvolle Ratschläge 
und eine Bidrevue all der 
Markenkameros, die PHOTO-PORST 
i nur einem Fünftel Anzahlung, Rest in 
10 Monatsraten, bietet. Dieser großforma- 
tige Bildband von der Welt größtem Photo- 
haus kommt sofort, wenn Sie nur ein Post- 
kärtchen schreiben an 


‚DER PHOTO-PORST 


Und damit ist Mara so gui wie gemacht in 
der deutschen Filmbranche. 

Drei Wochen später empfängt sie Ober- 
meier und dessen Freund Peter Bamberger, 
einen jungen Münchner Filmproduzenten, 
im Palazzo Ruspoli in Rom zum Tee. Die 
Herren legen ihr ein Drehbuch in den Schof;: 
„Pulverschnee aus Übersee”, 

Ein hübscher Titel, eine hübsche Rolle und 
20000 Mark Gage auf den Tisch des 
Hauses, Mara ist begeistert von den deut- 
schen Filmkünstlern. 

Es ist ihr schnurzpiepegal, wo sie dreht, 
Plauptsache die Kurbel wird überhaupt be- 
wegt. Sprachschwierigkeiten follen aus; sie 
hat ja die ersten acht Jahre ihres Lebens in 
Wien verbracht. Und außerdem stellt sich 
das lähmende Gefühl ein, dab es mit der 
Ehescheidung ihres Prinzen nichts mehr 
werden wird. Also — auf nach Seefeld in 
Tirol, wo die Aufnahmen ihres ersten deu!- 
schen Films beginnen. 


Nach Seefeld ist auch der Hauptdar- 
steller des Films unterwegs, Adrian Hoven, 
Er hat gehört, daß er mit einer neuen Eno- 
länderin zusammenspielen soll und ist auf 
das Schlimmste gefaßt. Engländerinnen, da- 
mit rechnet er automatisch, sind stinklarg- 
weilig und außerdem arrogant. Diese da, 
die schon in Hollywood war, in England 
und in Italien gefilmt hat, wird ganz und 
gar nicht zu geniehen sein. 

Er sieht ein Mädchen, das wie ein Storch 
auf einem Beir steht. Im wahrsten Sinne das 
Wortes. Mara Lane hai Skistiefel an und 
kann mit dem einen Füß nicht auftreten, 

Und Mara Lane lacht dem Adrian Hoven 
strahlend ins Gesicht. Die Freuda, in weni- 
gen Sturden wieder vor der Filmkamera 
zu stehen, nachdem es ein Jahr lang bsei- 
nahe so aussah, als sei es damit endgültig 
vorbei, läht sich gar richt unterdrücken. 

Der Hoven ist von den Socken. Normaler- 


Playboy Günter Sachs, einer der 
Söhne der Fichtel- und Sachs-Dyna«- 
stie in Schweinfurt, schenkte Stern- 
chen Mara Lane im vorigen Winter 
einen dicken Verlobungsring. Kurz 
vorher hatte sein Vater, der Konsul 
Willy Sachs, Selbstmord begangen 


weise hätte er sich nur halb soviel für diese 
Engländerin interessiert. Aber nachdem er 
nun so angenehm enttäuscht worden ist... 

Bald zwinkert sich der gonze Filmstab 
gegenseitig die Augen aus dem Kopf. Der 
Hoven und die Lane stecken Tag und Nacht 
zusammen. Er hilft ihr „die Rolle lernen”. 
Sie findet ihn „fabelhaft kollegial”. Der 
deutsche Film zeigt sich Mara Lane von 
seiner besten Seite. ; 

Als sie nach Schluß der Dreharbeiten 
nach Rom zurückfährt, ist sie entschlossen, 
die Sache mit Ruspoli zu beenden. 

Indessen ist auch Jackie Lane nach Rom 
gekommen. Sie will auch eine Filmkarriere 
machen, und was sie bisher auf diesem Ge- 
biet geleistet hat, gleicht verblüffend den 
Anfängen ihrer Schwester. Obwohl Jackie 
acht Jahre jünger ist als Mara — um diese 
Zeit, 1956 ist sie achtzehn — hat sie es be- 
reits geschafft, in einigen kleineren Filmrol- 
len äufzufallen und, vor allem, bei einer 
königlichen Filmpremiere in London den 
Königingatten Philipp zu verwirren. 

Mara hatte ihr ein griechisches Gewand 
entworfen, das vorn bis zum Bauchnabel 
geschlitzt war und nur durch eine Ar! 
Schnürsenkel zusammengehalten wurde. 
Wochenlang machte sie mit diesem Kleid 
die Schlagzeilen der englischen Boulevard- 
presse. 

Nun also ist auch Schwesterlein Jackie in 
Rom, und die italienische Illustriertenpresse 
beginnt, sich mit den beiden Lane-Töchtern 
zu beschäftigen. Sie werden die „Lollobri- 
gidas des englischen Kinos" genannt. Sie 
erregen Aufsehen am eleganten Strand von 
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Deutschland, deine 


Fregene, wo sie in einem rosa und einem 


smaragdgrünen Badeanzug lustwandeln. 

Die Ruspoli-Familie hatte unterdessen 
ht, einen Gerichtsbeschluß zu erwirken versucht, 
ae der beweisen sollte, daß Prinz Ruspoli un- 
sie fähig sei, sein Vermögen selbst zu ver- 
walten. 
wi Ganz unabsichtlich aber war Mara dem 
Prinzen zur Retierin geworden. Ihre Schön- 
hr heit hatte ihn zur Kamera greifen lassen, 
= und er hatte begonnen, Hunderte von PIN- 
en UP-Fotos von ihr zu machen. Auf diese 

Weise war er schließlich berufsmähiger 
Fotograf geworden. Ein Mann mit einem 
er bürgerlichen Beruf mithin, dem man zu- 
Dig trauen durfte, daß er sein Geld verwalten 
konnte. 
® Aber Mara machte Schluß mit ihm. Den 
er Reportern gab sie als Abschiedskommentar 
. den Satz: „Ruspoli machte mehr aus unse- 
” rer Freundschaft, als drin war.” 
nd Aber noch heute versichert sie jedem, der 
nd es hören will: „Prinz Ruspoli ist mein aller- 
bester Freund.” 

Ein Jahr später war der Prinz freilich 
es dahintergekommen, dab der Unterschied 
nd zwischen Mara und Jackie Lane gar kein 

so großer ist. Er bemühte sich um Jackie, 
Fr wohnte mit ihr in Cannes zusammen und 
= scherkte ihr ein kostbares Armband mit 
vielen Diamanten. 
> Jackie witzelte vor den Reportern: „Es 
'g gibt nichts Besseres, als eine gute Sache in 

der Familie zu behalten.” 
2 Immerhin interessierte sich auch der ita- 
” Prinzgemahl Philipp, Herzog von Edin- 
nz burgh, stand eines Abends bei einer könig- 
a lichen Filmvorführung in London ziemlich 
Be verdattert vor der reichlich entblößten 
1 Jackie Lane, die eifrig bemüht war, durch 
. ein originelles Gewand die Aufmerksam- 
keit der Zeitungen auf sich zu ziehen 
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lienische Film nach diesen neuen Schlag- 
zeilen für Schwester Jackie. Carlo Ponti, 
einer der größten Produzenten, mit Sophia 
Loren verheiratet, ließ Probeaufnahmen 
von ihr machen, erschrak dann aber bei 
der Vorführung der Muster doch ein wenig. 
Aus der vorgesehenen Rolle in dem Film 
„Gwendalina” wurde nichts. 

„Ihr Sex ist für die Rolle ein bifjchen zu 
übertrieben!” 

Otto Preminger meldete sich aus Paris. 
Sein Faible für junge Sexgranaten ist welt- 
bekannt. Aber auch diese Probeaufnahmen 
für „Bonjour tristesse”) gingen daneben. 

Doch wenig später verpflichtete der Ame- 
rikaner Salzmann die kleine Jackie für eine 
Reihe von Fernseh-Sketches nach den USA. 
Jacki mußte die Tochter eines Scheichs spie- 
len, die im 39, Sketch umgebracht wird. 
Sie machte sich. 


Mara macht inzwischen einen deutschen 
Film nach dem anderen. Dem „Pulverschnee 
nach Übersee” folgt „Bonsoir Paris” mit 
Daniel Gelin, „Der Fremdenführer von 
Lissabon” mit Vico Torriani, „Monpti” mit 
Boy Gobert, „Der Page vom Palast-Hotel”, 
„Elefant im Porzellanladen”, „Peter Vob, 
der Millionerdieb" mit ©. W. Fischer, 
„Schlag auf Schlag” mit Peter Alexander 
und eben jetzt „Bobby Dodd greift ein”, 
eine Fortsetzung des „Peter Voß” mit Wal- 
ter Giller. 

Beruflich hat Mara, wenn auch nicht die 
höchste, so doch eine gute Durchschnitts- 
karriere gemacht. Und ausgerechnet in 
Deutschland. Hier weiß man ihren Typ zu 
schätzen, hier gibt es in jedem zweiten Film 
den Typ männermordender Vamps, der in 
der internationalen Filmklasse — mit Recht 
— längst im Aussterben begriffen ist. 

Privat hat eine neue Ver- und Entlobung 
Maras stattgefunden, und diesmal war der 
wenig Glückliche zur Abwechslung einmal 
ein deutscher Playboy, der Bobfahrer und 
Kugellager-Millionärssohn Günter Sachs. 

„Wir kanrten uns schon”, sagt Mara. 
„aber ‚richtig‘ kennengelernt haben wir uns 
erst nach meiner Rückkehr vom ‚Peter-Vob‘- 
Film in Hongkong." Dieser Sachs junior ist 
eire Stimmungskanone auf jeder Party. Er 
lacht dauernd, weil; eine Menge Witze zu 
erzählen „und ist sehr vital” (Mara). 

Er ist für den allgemeinen, bürgerlichen 
Geschmack, sogar etwas zu vital. Die Zei- 
tungen registrierten sauer seine spektaku- 
löse Verlobung mit Mara Lane, wenige 
Wochen nachdem sein Vater, der Konsul 
Willy Sachs, Selbstmord begangen hatte 
und wenige Monate, nachdem seine Frau in 
einer Schweizer Klinik gestorben war. 

Das Paar amüsierte sich dennoch recht 
prächtig den Winter über im Palasthotel 


“in St. Moritz, und erst im Frühling kam das 


dicke Ende. „Wir sind beide zu tempera- 

mentvoll und spontan”, kommentierte Mara 

auch diese Affäre vor der Presse. ; 
Und das wird wohl immer so sein __. 


Ohne Erfolg blieben die pausenlosen Bemühungen Mara Lanes um die private Gunst 
ihres Partners O. W. Fischer während der Dreharbeiten zu dem Film „Peter Voß, der 
Millionendieb“. Zwar flirtete Otto Wilhelm lange und intensiv mit der kleinen Eng- 
länderin, aber immer, wenn sie glaubte, endlich am Ziel zu sein, trat der Kameramann 
mit den Anweisungen zur nächsten Szene dazwischen. Mara Lane kam nicht zum Zuge 


Hier ist er - der neue Feinschnitt englischer Art. 
Dieser weltweit gerühmteMischungstyp überzeugt durch 
drei ungewöhnliche Eigenschaften: Große Aromafülle, 
langfaseriges Tabakgut, mild-würziger Geschmack. Dank 
dieser besonderen Vorzüge ist BOSTON SHAG gleicher- 
maßen ideal für die „private” selbstgestopfte Cigarette 
wie auch für die männlich-sportliche Shagpfeife. Unbe- 
stritten - ein Tabak von internationaler Klasse. 
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Auch Sie 
leben leichter 


wenn Sie Alltagsbe- 
schwerden rechtzeitig 
beheben. Halten Sie 
darum den echten 
Klosterfrau Melissen- 
geist stets griffbereit — 
und nehmen Sie ihn re- 
gelmäßig nach Ge- 
brauchsanweisung:bei 
nervösen Beschwerden 
von Herz und Magen, 
bei schlechtem Schlaf, 
bei Verdauungsbe- 
schwerden - aber auch 
zur vorbeugenden Ge- 
sundheitspflege - um 
immer „mobil” zu sein! 


Paracelsus von Ho. 
henheim-der große 
Arzt des Mittelalters 
— schuf das erste 
Destillat aus Melisse 

| und anderen Heilkräutern. Er nannte 
| es „Lebenswasser”. Doch erst durch 
den Erfahrungsschatz jahrhunderte- 

I langer Heilpraxis entstand in stän- 
diger Erprobung und Weiterent- 


wicklung der echte Klosterfrau 

Melissengeist — der seine viel- 

seitige Hilfe für Kopf, Herz, Magen, 

Nerven seit Generationen Tag für 
I Tag aufs neue beweist! 


Halten Sie diesen her- 
vorragenden Helferfür 
Kopf, Herz, Magen, 
Nerven stetsgriffbe- 
reit:nutzenauch Sie 
ihn jetzt eine Zeit- 
lang 3x täglich zur 
allgemeinen Ge- 
sundheitspflege - 
Sie werden spü- 
ren : das tut dem 
ganzen Orga- 
nismus wohl! 


Deutschland, deine 


betrieb, Fernsehregisseur Kurt Wilhelm 

macht Musikaufnahmen für seine 
Weihnachtsinszenierung der Smettana-Oper 
„Die verkaufte Braut”. Die Titelrolle spielt 
Maria Perschy, das junge österreichische 
Sternchen, das genau zehn Monate vor- 
her aus dem Dunkel der Anonymität auf- 
getaucht ist. 

Maria Perschy spielt nicht nur „Die ver- 
kaufte Braut”, sie ist auch eine verkaufte 
Braut an diesem Tag. Sie weil es nur noch 
nicht. 

Ihr Problem liegt am Morgen dieses 
Tages in der Darbietung einer Arie, die 
von der verkau'ten Braut vor den Fernseh- 
kameras gesungen werden soll. Maria muf; 
nicht selber singen. Sie ist hier in Köln nur 
dabei, um der Sängerin Rita Streich zu- 
zusehen. Bei der Fernsehsendung am 
1. Weihnachtsfeiertag in Hamburg wird 
man ihr die Stimme Rita Streichs unterlegen, 
und sie wird vor der Fernsehkamera die 
entsprechende Mimik produzieren. 

Diese Arie, in der die verkaufte Braut 
die Untreue ihres Liebsten beklagt, wird 
zum Schluß erst aufgenommen; sie ist die 
schwerste von allen, der Höhepunkt der 
Oper, sozusagen. 

In der Mittagspause geht Maria Perschy 
ar die frische Luft, um eine Zigarette zu 
rauchen. Dabei fällt ihr Blick auf eine Zei- 
tungsschlagzeile: „Buchholz heiratet.” 

Und da wird die kleine österreichische 
Schauspielerin ohnmächlig. Die Sinne 
schwinden ihr. Sie fällt um. 

Buchholz heiratet. Horst Buchholz, der 
Schauspieler. Er heiratet, so steht es in der 
Zeitung, die französische Schauspielerin 
Miriam Bru. Die Hochzeit findet unter leb- 
hatfter Beteiligung der gesamten Weltpresse 
in London statt. Und Maria? 

Kurt Wilhelm, der junge Münchner 
Regisseur, der hinter Maria Perschy her- 
gegangen ist (er läuft noch lange hinter 
ihr her, bevor er die Lust verliert) schleppt 
die Ohnmächtige in den Fahrstuhl. 

„Was hast du, Maria?” 

Er sieht das zusammengeknüllte Zeitungs- 
blatt in ihrer Hand, liest den Namen Buch- 
holz und begreift.‘ „So nahe geht dir das?” 

Maria nickt, sie ist wachsbleich. Sie fleht 
den Regisseur an, um Himmels willen nie- 
mand etwas von ihrem Schwächeanfall zu 
sagen. Sie redet wie im Fieber. Sie ist 
ganz und gar von Sinnen. 

Als die Arie wenig später aufgenommen 
wird („Hans, du mein Hans, wie soll ich das 
ertragen ...'‘), wankt die Maria Perschy wie 
ein Halm im Wind. Tränen stehen in ihren 
hübschen grauen Augen. 

Die Mitspieler sind ergriffen. Donner- 
wetter, denken sie, das Mädchen ist wirk- 
lich eine Vollblutschauspielerin! Wie die 
sich in die Rolle hineinversetzt! 

Es ist ja auch zu albern, dab ihr der 
Schlag von der Verheiratung Buchholzens 
gerade jetzt versetzt werden muh, wo sie 
diese Arie einzustudieren hat. 

Maria Perschy braucht nur die Namen 
auszuwechseln, um dem Zustand Ausdruck 
zu geben, in dem sie sich befindet. „Horst, 
du mein Horst, wie soll ich das ertragen!”. 

Die Geschichte, die zwischen ihr und 
Horst Buchholz spielte, ist an jenem Tag, 
als sie hört, dab er eine andere heiratet, 
noch in vollem Gange. 

Es ist eine große Liebesgeschichte, die 
nicht ohne Einfluß auf die Karriere der 
kleinen Österreicherin bleibt. 

Buchholz und die Maria Perschy haben 
sich am 11. Januar 1958 in Hamburg 
kennengelernt, als sie zusammen in dem 
Journalistenfilm „Nasser Asphalt” spielten. 

Kein Mensch kannte das blasse, blonde 
Mädchen damals. Sie war eine Schülerin 
des Reinhardt-Seminars in Wien und für 
Probeaufnahmen bei der UFA inBerlin vor- 
gesehen. Statt dessen hatte man sie von 
Wien nach München geschickt und bei der 
BAVARIA ausprobiert, aber die vorge- 
sehene Rolle in dem Film „... und nichts 
als die Wahrheit” bekam Marianne Koch. 

Regisseur Franz Peter Wirth hatte sie 
daraufhin nach Stuttgart ans Fernsehen 
empfohlen, wo sie die „Fanny” von Schnitz- 
ler spielen sollte. 


s ist der 20. November 1958, 
Im Kölner Funkhaus herrscht Hoch- 


Der Leidensweg 
des armen Sternchens 
Maria Perschy 


Der Regisseur dieses Fernsehspiels er- 
laubte sich den Spab, die kleine Nachwuchs- 
schauspielerin eine Woche lang dazubehal- 
ten, ohne ihr zu sagen, was er vom ersien 
Tag an gewuht hatte: dab sie gar nicht in 
die Rolle pahte. 

Völlig verzweifelt war sie nach München 
zu ihrer Agentin Ilse Alexander zurückge- 
fahren, sah heulend und übernächtigt in 
deren Büro herum und traf dort Toni 
Mackeben, die Managerin von Horst Buch- 
holz. 


Inter-West-Film in Hamburg dringend 


Albernheiten für die Fotografen stan- 
den am Anfang der Beziehungen zwischen 
Horst Buchholz und Maria Perschy (oben), 
die in dem Film „Nasser Asphalt“ ihre 
erste Chance erhielt. Später waren die Be- 
ziehungen der beiden nicht mehr so al- 
bern, und als Buchholz die Schauspielerin 
Miriam Bru (unten) heiratete, brach 
Maria Perschy ohnmächtig zusammen 


Die Mackeben wuhte, dab man bei der 


noch eine Partnerin für Buchholz und 
Martin Held suchte und rief sofort Inter- 
West-Chef Wenzel Lüdecke an. 

Dem war es nun schon egal, wer sich 
noch vorstellte, er glaubte ohnehin nicht 
mehr, daß er jemals die Richtige finden 
würde. 

Völlig verheult, mit Fieberblasen über- 
sät, wurde das zukünftige Sternchen in 
einen überfüllten Zug nach Hamburg ge- 
setzt, obwohl sie sich wehrte und, von den 
voraufgegangenen mihglückten Versuchen 
demoralisiert, am liebsten nach Wien zu- 
rückgefahren wäre. 

Unausgeschlafen traf sie im Realfilm- 
Atelier in Hamburg-Wandsbek ein und 
wurde Buchholz vorgestellt. „Ich hatte so 
eine Haarspange, und bei der Kuhszene 
mit ihm habe ich ihm über die ganze 
Wange gekratzt. Da kamer nachher zumir 
in die Garderobe und sagte: ‚Na, Sie 
gehen aber ganz schön ran.’ Und zeigte auf 
den Kratzer an der Wange.” 

Und da hatte sie die Rolle. Nicht, weil 
sie so „schön rangegangen” war, wie Buch- 
holz sagte, sondern weil sie die letzte war, 
die ausprobiert wurde. Die Filmleute waren 
einfach müde. Die Rolle pahbte gar nicht in 
den Stoff, sie war auf Wunsch des Verleihs 
hineingeschrieben worden. Also gab man 
sich auch nicht viel Mühe um die Suche nach 
der geeigneten Darstellerin. 

Auch so macht man Filmkarriere. Sozu- 
sagen aus Versehen. 

Am nächsten Tag aber lief bereits die 
Propagandawalze des unermüdlichen Ring- 
press-Teams von Hans Krüger-Franke. Was 
er, der rührigste Pressechef des deutschen 
Films, den Zeitungen in die Ohren schrie 
(und flüsterte), erweckte überall die Vor- 
stellung, daß ein neuer Super-Star geboren 
worden sei. Ein Titelbild-Regen, der auch 
standfestere Charaktere aus dem Häuschen 
gebracht hätte, ging über die arme Maria 
Perschy nieder. Dazu kümmerte sich der 
Horst Buchholz „ganz rührend” um sie. „Er 
war zauberhaft. Er half mir abends, die 
Rollen lernen, und wenn wir irgendwohin 
essen gingen und die Leute auf ihn zu- 
stürzten: ‚Herr Buchholz, bitte ein Auto- 
gramm!’ — dann sagte er: ‚Darf ich vor- 
stellen — meine neue Partnerin, Mario 
Perschy!’ Also, das war wirklich zauberhaft 
von ihm. Denn das hat er vorher nie ge- 
macht mit seinen Partnerinnnen ..." 


Merkwürdigerweise aber verhalf gerade. 


diese rührende Sorge der Maria Perschy 
nicht zur Popularität in der Branche. 

Wenn Kameramann Helmuth Ashley am 
Nachmittag von ihr eine Großaufnahme 
machen wollte, konnte er von dem gerade 
entdeckten Sternchen zu hören bekommen, 
daß sie am Nachmittag nicht mehr dazu 
fähig sei. „Warum machen Sie Grohauf- 
nahmen nicht am Morgen?” 

Hingegen glaubt Maria auch eine Reihe 
„dummer Bemerkungen“ im Atelier gehör! 
zu haben, die sich auf ihr Zusammensein 
mit Buchholz bezogen. Kommentare, die 
beim Film gang und gäbe sind und die eine 
alte, routinierte Schauspielerin schon gar 
nicht mehr hört. Der Maria Perschy dagegen 
wurde himmelangst. Sie setzte sich zur 
Wehr, sie fing an, sich unbeliebt zu machen. 

Um so ergriffener war sie dann wieder 
von Buchholz, der private Einladungen nur 
annahm, wenn auch seine Partnerin einge- 
laden wurde. 

Nachdem der Film abgedreht war, rieb 
sich die BAVARIA über die gute Publicity, 
die das Sternchen gehabt hatte, die Hände. 
Man steckte sie gleich in einen Film „Der 
schwarze Blitz” mit Toni Sailer. 

Und Buchholz — „Toni Sailer ist mein 
Freund‘ — kam zu Besuch an den Arlberg. 
Und gab weiter gute Ratschläge. „Das 
werde ich ihm nie vergessen!” seufzt Mario 
Perschy. 

Es passierte nun etwas, womit Maria nie 
gerechnet hatte. Während sie bei den Auf- 
nahmen dem reichlich hilflos vor der 
Kamera stehenden Toni Sailer noch Tips 
gab (die sie selbst erst von Buchholz be- 
zogen hatte), kam ihr Film „Nasser Asphalt” 
heraus. 

Und die Presse verri das neuentdeckte 


“ Sternchen mit seltener Einmütigkeit. Die 
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Stimmung bei der nicht minder hilflosen 
BAVARIA-Filmgesellschaft schlug über 
Nacht ins Gegenteil um. Die Perschy hieh 
es, sei ganz und gar unmöglich. | 

Bavaria-Produzent Georg Richter, der 

Toni Sailer sozusagen für den Film „ent- 
deckt” hatte, verbat sich wütend, dab Maria 
dem Toni Schauspielunterricht gebe. 
“ Einziger Trost in dieser tränenreichen 
Zeit: Horst Buchholz. Er kam. von Berlin 
nach München geflogen, nur um Maria 
wieder gute Ratschläge zu geben, als sie 
im „Theater unter den Arkaden” eine Rolle 
übernehmen sollte, Er redete ihr ein, dah 
sie zu den Berliner Filmfestspielen kommen 
müsse. Sie hatte keine Kleider — er küm- 
merte sich darum. Er betrachtete sie als ein 
Mädchen, mit dem er zu guter Letzt den 
Tanz auf dem Filmball eröffnete. 

Dann machte Buchholz seinen Film „Auf- 
erstehung“ in Geiselgasteig, und Maria 
drehte ihren „Schwarzen Blitz” im Atelier 
nebenan zu Ende. 

„Wir haben genauso gelebt wie in 
Hamburg. Wir verbrachten die Abende 
zusammen. Ich war jede freie Minute bei 
ihm im Atelier, er kam jede freie Minute zu 
mir... Die Miriam Bru, die er jetzt gehei- 
ratet hat, die mochte er gar nicht.“ 

Das soll ja schon mal vorgekommen sein, 
dab einer eine Frau heiratet, die er am 
Anfang nicht ausstehen konnte. Maria findet 
die Tatsache nur darum so bemerkenswert, 
weil die Nachricht von der Eheschließung in 
London wie ein Keulenschlag auf ihr 
Köpfchen kam. 

„Dann wurde er (Buchholz) von dem 
Freund der Bru, dem alten Commendatore 
Rizzoli, nach Ischia eingeladen. Und er 
wollte, dafz ich mitfahre. Aber mir war das 


Landesrat im Burgenland war der Vater Maria Perschys, als er 1950 starb. Unser 
Bild zeigt die elfjährige Maria bei der Beerdigung an der Seite ihrer Schwester 


Theaterspielen wichtiger. Und dann hat er 
mir aus Italien geschrieben, und da wuhte 
ich gleich: Halt, da stimmt was nicht. 
Er schrieb mir: „Jesus Maria, ist es hier 
schön. Wenn Du noch da wärest, dann hätte 
esnahezu paradiesische Ausmaße. Ich gehe 
sehr viel schwimmen und faulenze viel und 
schlafe viel. Und manchmal denke ich auch 
abends an dich. Ich umarme dich — Horst. 


Und addressiert hat er noch: ‚An die viel- 
geliebte=Maria Perschy.’ Und da wuhte ich 
gleich, daß was nicht stimmt. Denn geschrie- 
ben hat er mir sonst nie. Immer nur tele- 
foniert.“ 

Das arme Hascherl, würden die Wiener 
an dieser Stelle sagen. Denn Buchholz 
kommt zurück und leugnet, dab irgend 
etwas „gewesen” wäre. 


Er fährt wieder weg. Nach Paris. Und nach 
Rom. Und die arme Maria, die muß immeı 
daran denken, da die Miriam Bru doch in 
Rom wohnt. Aber dab es etwas Ernstes 
wäre, darauf kommt sie gar nicht. 


Und nun steht sie hier im Kölner Funk- 
haus und umklammert das Zeitungsblatt 
und fühlt, wie das ist, wenn einem das 
Herz bricht. Es ist so wichtig, daf eine an- 
gehende Schauspielerin das mal fühlt. Sie 
muh es schließlih dauernd spielen. Der 
Regisseur Kurt Wilhelm sagt ihr solche 
Dinge. Aber der weil; ja auch nicht, dafs 
Horst noch vor einer Woche aus London 
angerufen hat und kein Wort über die Ehe 
mit einer anderen fallen lieh. 

Maria Perschy fährt noch in derselben 
Nacht nach Hamburg. Sie ist zum erstenmal! 
wieder hier, seit sie mit Buchholz „Nasser 
Asphalt” gedreht hat. Zehn Monate sind 
vergangen, aber alles ist wie gestern. 

Sie bricht völlig zusammen. Wieder ein- 
mal glaubt sie, das Ende ihres Lebens sei 
gekommen. Es ist wie an dem Tag, an dem 
ihr Vater gestorben ist. Alles ist grau, farb- 
los, düster. Der brennende Ehrgeiz, Schau- 
spielerin zu werden, ist wie ausgelöscht. 
Was soll jetzt noch werden? Der Liebes- 
kummer überschattet alles. 

Und dann ruft Buchholz wieder an. Er 
läßt vier Monate vergehen. Aber am 
8. April 1959 ruft er wieder an. Und wieder 
ist Maria in Hamburg. Und Buchholz ist in 
Hamburg. Allein... 

„Können wir uns sehen? Komm zu mir 
ins Hotel!‘ sagt er leichthin. 


Im nächsten Heft: Maria macht Schlagzeilen - Eike Aberle, der Star unter den Filmkindern 


Sal 5907 


Ein Geschenk der schönsten Zeit im Jahre: Gartenfeste! 
5 Da klingt aller Glanz und Charme der jugend- 


lichen Soemmermode zusammen mit Heiterkeit und guter Laune. 


Den Tanz unter bunten Lampions beschwingen und 


 beflügeln leichte Spangenpumps in zauberhaften Farbtönen. 


506 Madeleine DM 33.50 
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Wie schnell können manch- 
mal gemeinsame, glückliche 
Stunden vergessen sein. Oft 
erscheinen die Ursachen un- 
bedeutend und nichtig. Viel- 
leicht sind es nur ein paar 
Pickel, die unangenehm und 
störend empfunden werden. 
Darum befreien Sie sich 
schnell von allen Hautun- 
reinheiten. 

Wissenschaftlern ist es jetzt 
gelungen, einen neuen hoch- 
wirksamen Hautbalsam zu 
entwickeln. 


ade HAUTBALSAM 
greift das Übel an der Wurzel an! 


Sofort nach dem Auftragen dringen hochaktive antiseptische 
Wirkstoffe tief in das Gewebe ein, vernichten Bakterien und 
reinigen die Haut gründlich von innen und außen. 

Aber nicht nur das! 

Zusätzlich sorgen kosmetische Wirkstoffe gleichzeitig für eine 
angenehme, wohltuende Haut- und Schönheitspflege. 


Überzeugen Sie sich selbst von der 


erstaunlichen Wirkung 
N 


| sam \ 
N ausBAl 
en winnstorfEN 


sorgt für gesunde, reine und feine Haut. 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perieilen, wie Hüften, Ober- 
schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
tolge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein öußerl. Anwendg. Kur- 
12,95, Großkurpackg. (3fach. 
Inh.) 25,— p. Nachn. o. Vorauszahlg. 
Ford. Sie ausf. kosteni. Ratgeber zur 
Beseit. auch and. Schönheitsfehler v. 
Thomas-Kosmetik, Abt. E273E. Honnef/Rh. 


Fliegen-frei 
Motten-frei 


| 
| Sie werden sehen, 
| es macht Ihnen Spaß! 


Mit dem Buch „Selbst ist die Frau“ be- 
herrschen Sie schnell die „Hohe Schule 
der Hausfrau“. Hausarbeit leicht ge- 
macht, kleine Reparaturen ohne Hand- 
werker — über 1000 Ratschläge enthält 
dieses reich illustrierte Werk. 


DM 24,80 


Deutscher Buchversand GmbH., 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Rezepthafte kostenlos beim 
Einzelhöndler oder vom 
Reichardtwerk 6.m.b.H., Köln 


dasNashorn. 


Zeichnung von Pirol Verse von Basil 


Links begeistert sich ein jeder: 
Unser Ume ist am Leder! 


Hundertfach von rechts ein Schrei: 
„Lauft doch! Otto spielt sich frei!” 


„Schiebung! Strafstoß! Vollidiot! 
Auch wer nichts sah, sieht jetzt rot 


Jeder Sportsfreund sieht es hier: 
Mensch bleibt Mensch und Tier ist Tier . 


Pickel können trennen 
1 | | 
. 2. 55 banc 
| 
DM 1,80 
28 = 
| Jacutin : 
Jacul 
Zerstäl 
ben Sie Adresse u. Geburtstag auf den 
& = Auch im Großformat 
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Als Lebensretter im Ernstfall ist die Arm- 
banduhr gedacht, die ein westdeutscher 
Hersteller jetzt unter der Bezeichnung 
„Identitätsuhr“ auf den Markt bringt. Sie 
trägt auf dem Zifferblatt ein Hinweis- 
zeichen für Unfallärzte, sich die hitze- 
und rostbeständige Rückseite anzusehen. 
Dort können die Personalien des Käufers 
und, auf ärztliches Attest, seine Blut- 
gruppe eingraviert werden, außerdem 
eine Erklärung, daß er mit. einer etwa 
notwendigen Blutübertragung einverstan- 
den ist. Die Nebenwirkung: Ein Uhren- 
dieb, der mit einer solchen gestohlenen 


Uhr am Handgelenk herumläuft, bringt 
sich in Lebensgefahr. Wenn er eine Blut- 
übertragung aus einer falschen Gruppe 
erhalten sollte, kann ihn nichts retten. 


Und gleich noch eine Uhr: Eine Frankfur- 
ter Firma bietet jetzt eine Batterieuhr an, 
die mit einer einfachen Taschenlampen- 
batterie als Antrieb viele Monate lang 
ununterbrochen läuft. Die nachlassende 
Spannung soll dabei die Genauigkeit in 
keiner Weise beeinträchtigen. Der elek- 
trische Teil ist eine Einheit für sich und 
kann abgenommen werden: Das eigent- 
liche Werk wird dann im Fall einer Repa- 
ratur wie eine normale Uhr behandelt. 


Für Telefonteilnehmer, die ihre Nerven 
schonen möchten, manchmal aber aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit doch nicht 
ganz ohne das schrille Klingeln auskom- 
men, ist jetzt ein Lautstärkeregler kon- 
struiert worden. Damit kann jederzeit 
eine beliebige Lautstärke eingestellt wer- 
den. Der Regler wird als Zusatzgerät in 
den Telefonapparat eingebaut. 


Wenn Sie auf dem 
Dach des Miethau- 
ses, in dem Sie 
wohnen, eine Fern- 
sehantenne anbrin- 
gen wollen, ist der 
Hausbesitzer nach 
einem Urteil des 
Amtsgerichts Stol- 
berg grundsätzlich 
verpflichtet, es Ih- 
nen zu gestatten; 
Voraussetzung ist 
nur, daß die An- 
tenne vorschrifts- 
mäßig montiert 
wird und Sie als 
Fernsehteilnehmer 
gegen Schäden, die 
Ihre Antenne ver- 
ursachen könnte, versichert sind. Einen 
besonderen Antennenvertrag, wie ihn der 
Zentralverband der Haus- und Grund- 
besitzervereine ausgearbeitet hat, brau- 
chen Sie nicht zu unterschreiben (Akaz. 
13 C 141/58). Diese Entscheidung spricht 
gegen die Ansicht vieler Hausbesitzer, 


eine Fernsehantenne sei eine Verschande- 
lung des Gebäudes. 


Wenn in einer Ehe beide Gatten berufs- 
tätig sind, aber nur einer an der gesetz- 
lichen Krankenversicherung teilnimmt, 
muß die Kasse, sobald der nichtver- 
sicherte Ehepartner erkrankt, Familien- 
hilfe leisten. Voraussetzung ist, daß der 
Versicherte den größeren Teil zum Unter- 
halt beiträgt. — So entschied der dritte 
Senat des Bundessozialgerichts (Akz. 3 
RK 52/57). 


Wenn Sie eine Flasche „um einen Hals 
kürzer“ machen wollen, brauchen Sie 
nicht gleich mit Glassäge oder Diamant- 
schneider zu Werke zu gehen. Legen Sie 
einen benzingetränkten Faden um den 
Flaschenkörper und zünden Sie ihn an; 
tauchen Sie die Flasche gleich darauf in 
kaltes Wasser — es wird sich ein kreis- 
runder Sprung zeigen, der ein sauberes 
Abbrechen ermöglicht. 


Vac beweist, was es verspricht 


Vac kann unzähligen Menschen mit „Haarsorgen” eine großartige Garantie geben: 
Vac garantiert eine deutlich spürbare Verbesserung des Gesamtzustandes Ihres 
Haares. Das Haar wird durch regelmäßige Anwendung von Vac nachweisbar 
kräftiger, gesünder und damit sichtlich schöner. Vac beseitigt Schuppen in kurzer 
Zeit. Wer regelmäßig Vac anwendet, braucht nie wieder Schuppen zu haben. 
Vac mit dem aktiven S54 läßt nicht nach in seiner Wirkung — je länger Sie 
Vac anwenden, um so deutlicher wird die gute Wirkung auf Ihr Haar sichtbar 


und spürbar. 


Vac aktiviert eine große Naturkraft 


Vac mit S54 ist so wirksam, weil es Naturkräfte im Blut aktiv macht, das in Ihren 
Adern pulst. Vac weckt diese wunderbaren pulsierenden Kräfte. Vac sorgt für 
eine gründliche Durchblutung der Kopfhaut. Sie spüren deutlich das Prickeln 
nach der Anwendung von Vac. Es bedeutet, daß das durch Vac aktiv gewordene 
Blut die Nähr- und Aufbaustoffe, die Ihr Haar entbehrt hat, direkt an die Haar- 
wurzeln heranführt. Vac ist ein Strom von Kraft und Leben für Ihr Haar. Lassen 
Sie Vac für-Ihr Haar sorgen — Ihr Haar lebt auf durch Vac. 
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R In der großen Flasche DM 5,85, 

in der kleinen Flasche DM 3,75, 

in der Plastik-Reiseflasche DM 3,15, 
Vac-Blau für weißes Haar DM 6,45. 
In allen europäischen Ländern erhältlich. 


EIN 
OLIVIN 
ERZEUGNIS 


Vac gegen Schuppen 


Beginnen Sie die Behandlung nach einer 
Haarwäsche. Ein angenehmes Prickeln 
zeigt deutlich die Wirkung von Vac. 


wirkt 


spürbar! 


Vac - Haartonicum mit dem aktiven S54 
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„ Zeus Weinsteins 


"Abenteuer 


it einem harten 
M«« hat der 

berühmte De- 
tektiv Zeus Wein- 
stein den Hörer auf 
die Gabel und sich 
in ein Taxi gewor- 
fen, das ihn in rasen- 
der Fahrt zur Villa 
Eosander bringt. Der 
junge Schauspieler 
Knut-DetlefEosander 
hatte angerufen und 
ihm, außer sich vor 
Erregung, mitgeteilt, 
daß sein Onkel er- 
schossen worden sei. 
Weinstein kannte 
den alten Bankier 
Eosander vom Krie- 
gerverein her. Ein 


Mann, der wegen 
seines dGeizes be- 
kannt, aber sonst 


ohne Feinde war. Der 
Detektiv wußte, daß 
nach Eosanders Tod 
das ganze Vermögen 
seinem Neffen Knut- 
Detlef, jenem jungen 
Mann am Telefon, 
zufallen würde. 


Als Zeus Weinstein am Portal der Eo- 
sander-Villa schellt, öffnet ihm ein Diener. 
Er verneigt sich leicht und zieht ein Tä- 
felchen aus der Tasche. Weinstein liest 
das Wort STUMM, und eine Woge des 
Mitleids umbrandet ihn. Der stumme 
Diener geleitet ihn ins Arbeitszimmer des 
alten Eosander und zieht sich dann zu- 
rück. Der Bankier liegt auf derErde. Seine 
weiße Hemdbrust ist von Blut rotgefärbt. 
Der Detektiv betrachtet ihn schmerzvoll. 
Hier kommt jede Hilfe zu spät. Nach zehn 
Minuten tritt Knut-Detlef Eosander aus 
dem Garten herein ins Zimmer. Mit er- 
schütterter Stimme erzählt er dem De- 
tektiv, wie sehr er an seinem Onkel ge- 
hangen habe. Weinstein fragt den Gram- 
gebeugten, ob er irgendeinen Verdacht 
habe, wer die Tat begangen haben könnte. 


„Wenn ich ehrlich sein soll, Herr Wein- 
stein, dem stummen Diener meines 
Onkels traue ich es zu“, sagt Knut-Detlef, 
„er wußte, daß er nicht einen Pfennig 
erben würde, der Faulpelz“. — „Rufen 
Sie ihn!“ verlangt Weinstein. Der junge 
Eosander ruft nach dem Diener, er läuft 
durchs ganze Haus, gefolgt von dem 
Detektiv. Triumphierend erklärt er dann: 
„Er ist fort! Sie sehen nun, mein Verdacht 
hat sich bestätigt, dieser Lump hat meinen 
Onkel erschossen!“ — „Reden Sie keinen 
Quatsch!“ herrscht Weinstein den jungen 
Eosander an, „ich verhafte Sie unter dem 
dringenden Verdacht, Ihren Onkel ermor- 
det zu haben.“ 


„Verzeihung,daß ichSiewartenließ“, sagt der Schauspieler Knut-Detlef Eosander, 


10. Fall: Der stumme 
Diener des Herrn Eosander 


als er zehn Minuten nach Weinsteins Ankunft in der Villa aus dem Garten herein- 
tritt. Der dritte im Zimmer, der alte Bankier Eosander, liegt erschossen am Boden 


Der stumme Diener des 
alten Eosander nimmt Wein- 
stein den Mantel ab und 
hängt seinen Hut an den 
Haken. Dann geleitet er ihn 
ins Arbeitszimmer und läßt 
Weinstein 10 Minuten allein 


Frage: Warum konnte man den Diener 


nicht finden? 


Ergebnis des Weinstein-Prei chreib Nr. 266 

Der Herr von Zimmer 17 im Osthotel hatte bei seiner eiligen 
Flucht zwei verschiedenfarbige Schuhe angezogen. Weinstein 
sah dies und fand das aufgeschlagene Kursbuch. Er eilte zum 
Bahnhot und verhaftete an der Sperre den Mann mit den 
ungleichen Schuhen. 

Der 1. Preis, eine goldene Armbanduhr, fiel durch das Los an 

Herrn Emil Zielasko, Lüneburg. 


Die Gewinner der Preise 2—81 werden durch die Post ver- 
ständigt. 


Tail 


T gung 1. Jeder kann mitmachen, außer den 
Angestellten des Stern. 2. Die Lösung muß auf einer Postkarte 
an ZEUS WEINSTEIN BEIM STERN, Hamburg 100, geschickt wer- 
den. Fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 270“ hinzu. 
Einsendeschluß ist der 8. Juli 1959. (Poststempel). 3. Die Preise 
werden unter den Einsendern richtiger Lösungen ausgelost. 


1. Preis eine Scharnow-Reise nach freier Wahl 


im Werte von 500,— DM. Der Gewinner kann die Reisezeit selbst 
u und, soweit das Geld reicht, auch mit „Anhang“ 
ahren. 


2.—6. Preis je ein Sternbuch im Werte von DM 19,— bis DM 25,—; 
7.-—16. Preis je ein Sternbuch im Werte von DM 14,80 bis DM 16,80; 
17.—31. Preis je ein Sternbuth im Werte von DM 9,80; 32.—81. Preis 
je ein Sternbuch im Werte von DM 7,80. 


ine 


Sternleser sollten tippen, 
welche der Länder-Schön- 
N keitsköniginnen „Miss Ger- 
many 1959” wird. Die 
Studentin Carmela Künzel, 
„Miss Berlin”, machte das 
Rennen. Sie hatte auf unse- 


2. Preis: 1 Tafelservice, Heinrich Porzellan: Min- 
na Schwerer, Bad Neustadt, Martin-Luther-Str. 9. 


3. Preis: 1 Kaffeeservice, Heinrich Porzellan: Franz 
Peter, Bad Ems, Mainzer Str. 8. 

4. Preis: 1 Blaupunkt-Konzert-Super Sultan: Peter 
Farer, Essen, Rellinghauserstr. 129 

5. Preis: 1 goldener Lippenstift, 18 Karat, mit echter 
Gemme von Margaret AstorK.G.: Karl Bilger, Tutt- 
lingen, Liptinger Str. 131. 

6. und 7. Preis: je 1 Philips-Phonokoffer und je 
18 Philips-Schallplatten: Friedrich Ahl, Braun- 
schweig, Viewegstr. 301; Käte Tretz, Klingenberg 
Wittbg., Heilbronner Str. 112, 

8.—18. Preis: je 1 Cocktailkleid der Firma Uschwe- 
Kleider, Bielefeld: Inge Kolp, Göggingen’Augsburg, 
Welfenstr. 22; Helga Prinz, Niederwörresbah 
Nahe, Hof St. Georg, Post Fischbach/Weierbah: 
Wolfgang Thielke, Berlin-Reinickendorf, Lindauer 
Straße 39. 

11.—14. Preis: je 1 Comt D nl derhandtasche: 
Eva Hupe, Bremen, Ostertorsteinweg 105; Liese- 
lotte Gutowski, Duisburg-Wanheim, Kaiserwer- 
therstr. 82a; Elise Döring, Oppenrod, Krs. Gießen, 
Hauptstr. 24; Else Treulieb, Holzminden, Ober- 
bachstr. 22. 

15. Preis: 1 Catalina-Lastex-Bad g und 1 Frot- 
testola: Dietlinde Grundmann, Berlin-Wilmersdorf, 
Sächsische Straße 55. 

.„—18. Preis: ı Floralia Armbanduhr von 
R & W., ee Waltraut Broecker, (16) Bad 
Homburg, Hasselmannring 2a; Elisabeth Häusler, 
Göppingen, Jahnstr. 133; Ilse Uhlenbusch, Wup- 
pertal-Elberfeld, Ravensbergerstr. 24. 

„—22. Preis: ı Philips-Mignon-Plattenspieler 
je 5 Christhilde Wede- 
kind, Neunkirchen/Saar, Langenstrichstr. 53; Ur- 
sula Hartwig, Berlin-Charlottenburg, Osnabrücker 
Straße 29; Ludwig Leidinger, Gerbach, Luitpoldstr. 
92; Wilhelm Krause, Karlsruhe, Weltzienstr. 1. 
23. Preis: 1 Catalina-Baumwoll-Badeanzug, eintei- 
lig, 1 Baumwoll-Badeanzug, zweiteilig, und 
ı Strandjacke: Rupert Lindner, Traunstein/Obb., 
Scheibenstr. 24. ER 
24. Preis: 1 Catalina-l g und 1 Strand- 
jacke: Inge Grasshoff. Neheim-Hüsten II, Gladen- 
bruc 2. 

25. Preis: 1 Catalina-Baumwoll-Badeanzug und 
1 Frottestola: Else Fallmer, Berlin-Neukölln, Do- 
naustr. 15. 

26. Preis: 1 Luxus-Kosmetik-Koffer, komplett, ge- 
füllt, von Margaret Astor K.G.: Josef Reiter, Wies- 
baden, Winkelerstr. 6 

27. Preis: 1 Catalina-Pique-Short, 1 Strandhemd 
und 1 Baumwoll-Badeanzug, zweiteilig: Ad. Wies- 
ner, Weißenburg/Bay., Eichstätter Str. 41. 

28. Preis: 1 Catalina-Strandjacke und ı Bauwoll- 
Badeanzug: Leo Stöhr, Wiesbaden, Manteuffel- 
straße 7. 
29. Preis: 1 Catalina-Baumwoll-Badeanzug, eintei- 
lig, und ı B zweiteilig: Anne 
Körk, (13a) Dörfleins 16, Krs. Bamberg. 

30.34. Preis: je 1 Knirps-Sportmodell: Helga 
Meier, Frankfurt/M., Corneliusstr. 11; Gisela 
Schiefer, Koblenz, Fröbelstr. 5lIl; Annemarie 
Scholl, Hockenheim, Leonoltstr. 32; Anna Wohl- 
gemuth, (20a) Munster’Soltau, Waldstr. 6 bei Gra- 
mowski: Wilhelm Schulte, Wolbeck/Westf., Mün- 
ster Str. 26. 

35.—39. Preis: je 1 Herren-Knirps: Fronlinde 
Scholz, Mainz, Freih.-v.-Stein-Str. 23; Karl Daiber. 
(14a) Schorndorf’/Wttbg., Maybachstr. 35; Gerhard 
Ressel, Berlin-Spandau, Seegefelderstr. 28; Helga 
Schröder, (13b) Haunstetten/Augsburg, Sämann- 
straße 19; Albert Lenz, (16) Wallrabenstein i. Ts.. 
Gartenfeldstr. 57. 

48.—49. Preis: je 6 Paar Opal-Strümpfe Make-up, 
nahtlos, 15 den.: Christel Laux, Simmern’/Huns- 
rück, Hunsgasse 2 b. Kuhn; M. Weber, Köln-Ehren- 
feld, Iltisstr. 11 II; Gottfried Kassmann, (22a) Norf 


nad 


- abends und morgens - beugt 


des Zahnfleisches enthält sie das durchblutungs- 


£ 


entzündungshemmende Azulen (Kamille) sowie Vitamin C. Der tägliche Gebrauch 
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El Zehnerkrankungen wie Zahnfieischbiuten, Karies, Paradentoss vor, und die Zähne werden leuchtend weiß. 
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e Schönste 


ren Fotos im Stern-Heft 21 
die Nr. 5. Unter den mehr 
als 45 000 Lesern, die auf 
Miss Berlin gesetzt haften 
(insgesamt gingen über 
183 000 Einsendungen bei 
uns ein), entschied das Los. 


b. Neuß, Gartenstr. 18; Roswitha Dold, Frankfurt’ 
Main, Eschersheimer Landstr. 512; Jacob Faber, 
Saarbrücken 6, Feldstr. 6; Janka Lehmänn, Basel/ 
Schweiz, Bläsiring 135; Gerti Rauscher, Passau, 
Kapuzinerstr. 29; Hans Hurter, Luzern/Schweiz, Im 
Zöpfli 2; Elfriede Ruppert, Hüttersdorf/Saar, 
Höchststr. 31; Alfred Loos, Berlin N 20, Steeger- 
straße 14b. 

50.—54. Preis: je 1 Floralia-Armband von R. & W., 
Pforzheim: Dietmar Ruhl, (17a) Wöschbach bei 
Karlruhe, Bergstr. 121; Rudolf Bayer, Hamburg- 
Wandsbek, Osterkamp 17; Gisela Zander, Berlin- 
Charlottenburg 1, Klaustaler Str. 29; Herta Spen- 
gemann, Neustadt/Holst., Friedenseiche 8; Heidi, 
Morf, Säckingen Rhld., Waldshuter Str. 11. 


55.—57. Preis: je 1 Make-up-Etui, Inhalt 1 Luxus- 
Puderdose, 1 Luxus-Lippenstift und 1 Ersatzstift 
von Margaret Astor K.G.: Hermann Sehlhoff, Vai- 
hingen/Enz (Württ.), Eichendorffstr. 3; Marti Hoff- 
mann, (13b) Lager Lechfeld, Boelkestr. 173; Otto 
Schnelle, Dassel/Solling, Hermannstr. 471. 


58.—62. Preis: je 5 Philips-Schallplatten: Karin 
Gerlach, Hannover, Rosemeyerstr. 9; Elisabeth 
Hanke, Berlin-Friedenau, Mainauerstr. 13; H. Rup- 
pelt, Berlin N 65, Föhrerstr. 10 Qu II; Erika Kopsch, 
(20a) Faßberg über Unterlüß, Flg.-Horst, Haus 39; 
Franz-Rainer Rohr, (16) Dieburg, Marienstr. 2. 


63.—67. Preis: je i Floralia-Brosche von R. & W., 
Pforzheim: Henny Löwen, Düssseldorf, Benzen- 
bergstr. 4; Wolfgang Abels, Nürnberg, Köhnstr. 53; 
Werner Wagener, Duisburg, Prinzenstr. 108; Rudi 
Maiwald, Vipiteno/ltalien, Villa Ralser 299; Re- 
nate Rübsam, Berlin-Charlottenburg 9, Reichs- 
straße 88a. 


68.—77. Preis: je 3 Paar Opal-Strümpfe Sympathie, 
60/15, mit echtem Maschenfang: Wolfgang Heinzel, 
Greven/Westf., Hez Nield 24; Peter Kreidewolf, 
Baldenberg, Post Bergneustadt, Krs. Oberberg; 
Cläre Claus, Koblenz-Pfaffendorf, Emserstr. 32a; 
Gretel Prehn, Koblenz, Kurfürstenstr. 80; Josef 
Lutz, Karlsruhe, Tullastr. 38; Heinz Dettlaff, Ber- 
lin N 20, Drontheimer Str. 21: J. Amtmanis, (20a) 
Oerrel über Soltau/Han., Wohnlager Bar. 19 Z. 6a; 
Inge Yelmazipek, Krefeld, Gutenbergstr. 207 bei 
Mombour; Hilde Boocs, Saarbrücken 1, Werder- 
straße 48; Hedwig Single, (14b) Weilstetten, Krs. 
Balingen, Espachstr. 82. 

78. und 79. Preis: je 1 Schönheitsetui, Inhalt 1 Lu- 
xus-Lippenstift und 1 Ersatzstift von Margaret 
Astor K.G.: Werner Ellermann, Bielefeld, Tal- 
brückenstr. 61; Lisa Hibbeler, Bremerhaven 2, 
Buerger 234. 

80.—89. Preis: je 2 Paar Opalstrümpfe Toujours, 
60/26, mit echtem Maschenfang: Helene Beck, 
Fürth ‘Bay... An der Martersäule 13; Henry Zilk, 
Balingen’ Württ., Eckenfelderstr. 16; Hellmuth 
Schmidt, Kassel-Nckw., Wilhelm-Busch-Str. 38; 
Maja Steinhauer, Bochum, Farnstr. 11; Arno Ker- 
zen, Duisburg-Ehingen, Siedlerstr. 1; Annemarie 
Schäfer, Holzwickede/Unna, V.E.W. Gut Schulzen- 
hof; Gerd Gutschmidt, Berlin N 65, Swinemünder 
Straße 49; Otto Mathiesen, Hamburg 39, Bellevue 
41;H. Speulda, Bremen-Vahr, Schneverdingerstr. 32; 
Emil Lewandowski, Trier, Nordallee 1. 

9.—184. Preis: je 1 Paar Opal-Strümpfe, Miss Ger- 
miany, 60/15: Oskar Müller, Frankfurt’M., Baumert- 
straße 67; Hans Kleine-Brochoff, Oberhausen- 
Sterkrade, Sachenstr. 46; Julius Beekmann, Weil 
(Rhein), Eimeldingerstr. 32; Ilse Fillisch, Gießen’ 
Lahn, Goethestr. 71; Hugo Heinz, Osnabrück, Se- 
minarstr. 32; Hans Schaubschläger, Ludwigshafen’ 
Rh., Sudermannstr. 10; Hilde Freudenberg, Bre- 
men-Neustadt, Meyerstr. 201; Horst Brendel, Kir- 
chentellinsfurt, Krs. Tübingen, Gäßle 18; Peter 
Schmitter, (224) Krefeld, Nordstr. 74; Gertrud 
Pfeiffer, (16) Großen-Buseck, Grünbergerweg 17; 
Albert Huth, Völklingen-Wehrden/Saar, Am Gel- 
ler 25; Ellen Lüder b. Leinweber, Wuppertal-Elber- 
feld, Gertrudenstr. 15, Theodora Claar, (14b) 
Stammheim, Krs. Calw, Schillerstr. 10; Schwester 
Ruth Ochner, Neuenburg, Krs. Krhs.; Erwin Pau- 
stian, Rinteln, Bahnhofstr. 2. 


s richtig: 


o00 
* Nivea-Creme zur allmählichen Gewöhnung an dıe Sonne, 


Auch wenn die Sonne nicht schützt gebräunte Haut vor dem Ausdörren. Besonders nach 
scheint, sollte man die Haut Luft und Sonne für die allabendliche Nachbehandlung. 


schon bei Fahrbeginn mit 
- * Nivea -Ultra -Ol, das hautpflegende Licht- 
schutzmittel, bei stärkerer Sonnenbestrahlung 


Nivea-Cremevordem Austrock- 
nen schützen. Bei längerer 
Fahrt und starker Sonne... und auch für den,der schnell braun werden und 


gleich länger in der Sonne bleiben will. 


*** Nivea-Spray, das hautpflegende Licht- 
schutzmittel in der praktischen Sprühflasche 
im Plasticbeutel, schützt die Haut auch bei 
längerer und starker Sonnenbestrahlung. 


.. „und natürlich beim Sonnen 
am Zielort sollte man Niveo- 
Ultra-Ol nehmen. Eine flotte 
Sache ist auch Nivea-Sproy in / 
der praktischen Sprühflasche. 


Nivea-Creme: DM -.45 ; 1.-; 1.80 u. 2.95 
Nivea-Ultra-Ol: DM -.75; 1.20 u. 2.50 
Nivea-Spray im Plasticbeutel DM 5.- 


„herrliches Nivea-Braun!" 


* Nivea-Braun ist natürliches Sonnenbraun. Noch länger braun bleiben Sie, wenn Sie 
die durch Luft und Sonne zur Austrocknung neigende Haut allabendlich mit Nivea-Creme 
„nachpflegen“. Nivea-Creme gibt der Haut das, was sie braucht: Fett und Feuchtigkeit! 


6529 


Zu Hause bleiben macht Spaß - 


— wenn das Zuhause so elegant, so heiter und behaglich ist wie das schöne Muster- 
ring - Zimmer, das wir Ihnen hier zeigen. Ausführung: Schweizer Birnbaum natur 
in Verbindung mit hellem, poliertem Riegelahorn. Der rächtige, 210 cm breite 
Schrank kostet mit Acella-Rückwand im Vitrinenteil DM 630,-, mit Spiegelrück- 
wand DM 675,-. Dazu die Anrichte, 125cm breit, DM 268,-. . 


Musterring-Möbel machen die Wohnung zum Heim! 


Kein Möbelkauf ohne den neuen Musterring-Katalog! Er zeigt Ihnen in über 140 Raum- 
bildern, wie Sie wohnen möchten und wie Sie wohnen können. Und er kostet Sie keinen Pfennig! 


GUTSCHEIN An Musterring- Möbel, Abt.5t 24 Wiedenbrück/Westfalen, Postfach 


Bitte senden Sie mir umgehend und kostenlos den großen, 64seltigen Musterring-Farbkatalog (Aus- 
gabe 1959) mit genauen Maßen und Preisen. Ich interessiere mich nders für: 
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Mach’s wie ich - 
an den kritischen 
Tagen TAMPAX 


Volle Bewegungsfreiheit bei Sport und Spiel, 
Sicherheit in allen Situationen - das bietet 
die gepflegte TAMPAX Tampon-Hygiene 
an den kritischen Tagen. 

TAMPAX besitzt die hygienische Anwen- 
dungshülse, durch die der TAMPAX-Tam- 
pon in Sekunden leicht und richtig einge- 
führt wird. 

TAMPAX wurde von einem Arzt entwickelt 
und bewährt sich seit zwanzig Jahren bei 
Millionen Frauen in aller Welt. 
TAMPAX-Tampons sind medizinisch 
gründlich erprobt. Sie werden intern an- 
gewendet und beeinflussen diekörperlichen 
Vorgänge nicht. 


TAMPAX - der einzige deutsche Tampon 
mit der hygienischen Anwendungshülse 


o TAMPAX Nr.i 
o TAMPAX Nr. 2 
_ TAMPAX Junior 
® 


Kostenlose Probe und Beratung. Schreiben Sie an die 
Deutsche TAMPAX GmbH., Abt. X 52, Düsseldorf. Sie 
erhalten kostenlos Probetampons. Handtaschen-Etui und 
das ausführliche TAM PA X-Büchlein. Besondere Fragen 
zur TAM PAX-Hygiene werden von unserer Frauenärztin 
jederzeit beantwortet. 


GUTSCHEIN 

An die Deutsche TAMPAX GmbH.., Abt. X 52. Düsseldorf 
Name 
Anschrift 
Bitte in Blockschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben. 


Waagerecht: 
4. Amtstracht, 7. Flub- 
fisch, 9. Höhenzug in 
Westfalen, 11. selten, 
12. norw. Schrittstel- 
ler, 13. Himmelsrich- 
tung, 14. Religions- 
buch, 16. Einfassung, 
Besatz, 18. bekannter 
deutscher Elektro-In- 
genieur (1816—1892), 
19.  Märchengestalt, 
21. ohne Abzug, 24. 
Felsnische, 25. Kurz- 
bezeichnung für eine 
große deutsche Elek- 

trizitötsgesellschoft, 
26. hochwüchsige tro- 
pische Olpflanze, 29. 
ringförmige Korallen- 
insel, 31. köln. Witzfi- 
gur, 32. charitative An- 
stalt, 34. narkotisches 
Mittel, 37. amerikani- 
scher Dichter (1809 bis 
1849), 38. Lebensende, 
40. griechischer Buch- 
stabe, 41. Totenkiste, 


Kreuzworträtsel 


ALLE MUSIK 


12 Monatsraten 


Fordern Sie bitte meinen 
bunten Gratiskatalog N 3 
(mit 300 Abbildungen) an. 


Düsseldorf, Hüttenstr. 8 


Größtes Musikversandhaus 
Westdeutschland 


42. Lebensgemeinschaft, 43. vorderasiatischer Staat. — Senkrecht: 1. Behälter, _ 
2. Monat, 3. kleine Hütte, 5. Meeresbucht, 6. Hülsenfrucht, 7. Baumstrahße, 8. Gesamt- 
heit des Daseins, 9. männlicher Vorname, 10. Teil des Baumes, 15. Wintersportart, 
17. Gesellschaftstanz, 19. arabischer Fürstentitel, 20. Nordwesteuropäer, 22. geo- 
graphischer Begriff, 23. flüssiges Fett, 27. kleine Treppe, 28. Frühgottesdienst, 29. 
positive Elektrode, 30. ägyptischer Sonnengott, 32. Holzstückchen, 33. Schalk, Narr, 
35. Zeitmesser, 36. Gebirgsland östlich vom Toten Meer, 39. Sinnesorgan. 


Aus drei mach’ eins 


Paar + Paria + Tod 
Mine + Ost + Reh 
Ern + Kahn + Tee 


Reich + Remise + Stern 


Hanse + Mut + Susi 
Ina + Laus + Sturm 
Dampf + Hupe + Rar 
Buhne + Geiz + San 
Ast + Gnom + Nero 
Bank + Eder + Zaun 
Haut + Mime + Russ 
Rio + Rom + Tau 
Kind + Lehm + Muse 
Birne + Egge + Sire 


Anfangsbuchstaben der gefun 
großes optisches Gerät. 


moderne Erfindung 
Temperaturlinien auf Landkarten 
Seeräubergerät 

Handwerke. 

Begeisterung 

Naoturglaube 

Zweiradzubehör 

Verkehrsmittel 

Karnevalstag 

König von Babylon (605—562 v. Chr.) 
Erkrankung 

grobes geistliches Tonstück 
Astronomie 

deutsches Gebirge 


Jede der vorstehenden Wortgruppen ist zu einem Wort der danebenstehenden 
Bedeutungen zu verschmelzen. Bei richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die 
denen Wörter, von oben nach unten gelesen, ein 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — a — a — ben 


— bi — bram — dau — di —e — er — 
free — gel — ge — hand — in — kro — 
kuss — la — lei — li — lin — lin. — mar 
— mi — mit — na — ner — ni — ni — 
ni— no — nöor— — pe — ra — re — 
ret — se — skop — tan — te — te — te 
— te — ter — teu — va — ve — ven — 


vor — sind siebzehn Wörter der nachstehen- 
den Bedeutung zu bilden, deren erste und 
letzte Buchstaben — beide von oben nad 
unten gelesen — einen Sinnspruch ergeben: 
1.‘ Hauptstadt des Assyrerreiches in vor- 
christlicher Zeit, 2. Ureinwohner Amerikas, 
3. einer der zwölf Apostel, 4. optisches Ge- 
rät, 5. Stadt in Oberitalien, 6. seltsames Er- 
lebnis, 7. Verwandte, 8. Ausdruck beim Skat- 
spiel, 9. Singspiel, 10. Besserwisserei, 11. Farb- 
und Arzneigrundstoff, 12. Stadt am Boden- 
see, 13, Schriftsteller und protestantischer 
Geistlicher (1741—1801), 14. Einsiedler, 15. 
ägyptische Königin um 1370 v. Chr., 16. Abwe- 
senheitsnachweis, 17. Teil der Takelage. 


Auflösungen aus Heft Nr.25 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Alk, 4. Lee, 
6. Lab, 9. Bande, 10. Drama, 11. Osaka, 12. Altar, 
13. Rom, 15 Poet, 17. Beil, 19. Ebene, 20. Luke, 23. Iris, 
26. Ute, 28. Nebel, 29. Reger, 31. Omega, 32. Daene, 
33. Tal, 34. nie, 35. Nen. — Senkrecht: 1. Abo, 2. 
Lasso, 3. Knabe, 4. Lear, 5. Edam, 6. Latte, 7. Amati, 8. 
Bar, 14. Orest, 15. Pol, 16. Tee, 17. Bei, 18. Los, 21. 
Ulema, 22. Kabel, 24. Regen, 25. Irene, 26. Ulan, 27. 
Erde, 28. Not, 30. Ren. 

Magische Figur: 1. L, 2. Aal, 3. Altai, 4. Laterne, 5. 
Laren, 6. Inn, 7 2 

Silbenband: 1. Isaak, 2. Kopfsalat, 3. Pharao, 4. Ga- 
rage, 5. Festbankett, 6. Verbannung, 7. Odeon, 8. 
Adele; die Mittelsilben ergeben: Sarabande 


Hohner-Akk. ab 55,- 
Trompeten ab 9%,- 
Gitarren ab 38,- 


wenigen 


Körperaufbau nach USA-Methode 
der Weltmeister und Modell-Athle- 
ten. Spielend verdoppeln un 
dreifachen Sie Ihre Kraft. Erfolg in 

Tagen. 


in und ver 


nehmen teil am 


Triumph des Body Building 
Lassen Sie sich noch heute die 
kostenlose Anleitung schicken. 
Postkarte genügt. 


HERKULES Abt. 11. Mündhen-Solln, Fach 44 


(Falls Ausschneiden nicht möglich, genügt Postkarte.) 


STRICKER 


das Markenrad ab Fabrik 
direkt zu Jhnen in’s Haus. 
Neu: Rolischuhe ab 17%. Buntkatalog gratis. 


Ein Beispiel: Kinder-Ballonrod/nur 
STRICKER Abt. 13 


Fahrradfabrik 
Brackwede-Bielefeld 


5 ; igkeit. - und Sie fühlen sich auch so! und andere Infektionen. 


Neuer, erstaunlich leichter Weg, um mage- 
ren, untergewichtigen Männern, Frauen 
und Kindern zusätzliche Pfunde und 
Zentimeter festen Fleisches zu geben. 


N Bleiben Sie nicht 


länger 
mager! 


Sind Sie zu mager? Haben Sie Untergewicht? Dann 
machen Sie einen Versuch mit dieser erstaunlichen 
Entdeckung der modernen Ernährungswissenschaft! 
Magere Menschen, die sonst organisch gesund sind, 
berichten von überraschenden Gewichtszunahmen. 


Plus-Form ist eine neue, konzentrierte Aufbaunahrung aus leichtver- 
daulichen, gewichtbildenden Nährsubstanzen. Sie zeichnet sich aus 
durch einen hohen Gehalt an reinem Lecithin, Pflanzenkeimöl, blut- 
bildendem Eisen und lebenswichtigenVitaminen. Plus-Form wird auch 
von den Personen gut vertragen, denen Fette sonst nicht bekömmlich 
sind. Plus-Form wirkt der Appetitlosigkeit und mangelnden Eßlus 
entgegen. Sein konzentrierter Nährgehalt sorgt 
dafür, daß die Mageren schnell Pfunde und 
Zentimeter festen, gesunden Fleisches gewin- 
nen — und macht sie frischer und anziehender. ; 


Plus-Form 


die konzentrierte Aufbaunahrung 


Erhältlich in 
Apotheken und Drogerien 


Alleinvertrieb für Deutschland: Delta -Vertrieb K.G. Dr. Krauss und Dr. Beckmann, Frankfurt /M-Süd 
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Auflösungen im nöchsten Heft 
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e: AR F E 
überall Erfolg und Bewunderung. 
So können auch Sie aussehen durch 
ten Katalog mit © Keine Drogen kr. 
47 den vielen wertvollen 
© Kein Überessen 
@ APP Tips. Kameras, Schmal- 
Ys Anzahlung, 10 Monatsraten! 
Ein Jahr Garantie! Rückgaberecht! | 
| | 
Abt. F544 - Braunschweig „in 
te 
Männer können frauen hianen © Kinder werden | 
\ eine neue, stattliche anziehender werden kräftiger und ST 
Figur bekommen Mit Plus-FormnehmenSiegera- widerstandsfähiger | 
Die elenden,dünnen Arme, de an den richtigen Stellen zu... 
j diespindeldürrenBeineund Arme und Beine gewinnen mehr der ist Form das ide- | 
der magere Körper werden Form, die Büstenlinie rundet ale Aufbaumittel. Sie neh- | 
voller. Indem Sie neues, fe- sich, Hals undSchultern werden men an Gewicht zu, werden 
| 


ng AUSGERUTSCHT. Polizisten gingen NACHSTENLIEBE. In Eggenfelden (Nie- PYIAMAZWANG. FERNSEHWEH. Ein 
w nachts im Berliner Treitschke-Park den derbayern) warf ein Franziskanerpater Um zwei Uhr nachts junges Hochzeits- 
i E Hilferufen einer Frau nach und fanden zu Beginn der Volksmission einem ist in dem Lokal paar brach seine 
nn: eine ältere Dame vor der Kinderrutsch- Pressefotografen das Gebeibuch an „Nana” in Nizza Po- Flitterwochen in den 
v. bahn liegen. Sie erklärte, dafz sie zwar den Kopf. Der Pater lehnte es ab, sich lizeistunde. Wer um Bergen Schottlands 
. bereits Oma sei, aber trotzdem nicht zu entschuldigen. Der „Rottaler Anzei- diese Zeit noch nach wenigen Wo- 
ag habe widerstehen können, die Rutsch- ger” rächte sich für diesen Angriff auf keine Anstalten chen ab: „Unsere 
Er bahniihrer Enkel selbst auszuprobieren. seinen Mitarbeiter, indem er am näch- macht, zu gehen, Hütte hatte keinen 
al. Dabei hatte sie einen Ful gebrochen. sten Tag anstatt eines Kommentars fol- wird höchst diskret fFernsehopparat, 
b- genden Satz des hl. Franziskus zitierte: dadurch gemahnt, und wir konnten 
ae HEURIGER. Ein Winzer in dem öster- „Denn du mußt wissen, liebster Bruder, dab die Kellner im außer essen und 
en reichischen Weinort Nuhdorf erhielt daß die Höflichkeit eine von Gottes Schlafanzug statt schlafen nichts weiter 
15. aus dem Rheinland folgende Bestel- Eigenschaften ist.” Frack erscheinen. tun.” 
lung: Sie zwei Dutzend 
Flaschen von dem besten ‚Heurigen‘, ERSCHÖPFEND. In London kam ein 
Jahrgang 1954." Buch über das richtige Kegeln auf den KINDERKILFE. Beim Streit ERBE" 
des 1398 Selen Familien in Langenberg (Rheinland) 
® g x bewarfen sich die Gegner mit Bügel- 
eisen, Bierflaschen und Gläsern, Als 
BESCHATTET. In schließlich die „Munilion"” ausging, 
Traunstein wurde schickten die Parteien ihre Kinder auf 
ein 53jähriger Hilfs- die Straße, um Steine herbeizuholen. 
GEWEHRTRÄAGER. arbeiter aus Berlin HANEBÜCHEN. im Ein Mannund eine Frau wurden schwer- 
Als ein 19jähriger wegen Diebstahls Kreise Neustadt verletzt ins Krankenhaus gebracht. 
> zu einem Jahr (Schleswig-Holstein) 
Rendsburg auf der fängnis verurteilt. wurde einem pen- N ne 
Habichtjagd einge- Daraufhin erklärte sionierten Lehrer der SITZANSPRUCH. Die Sträflinge des Ge- 
schlafen war, wurde der Angeklagte, der Hahn seines Hüh- fängnisses in Pinewood bei London 
er von einem krat- insgesamt 32 Jahre nervolkes gestohlen. wollen nicht mehr auswärts arbeiten: 
zenden Geräusch seines Lebens hinter Bei einem Ver- Sie seien zum Sitzen verurteilt, nicht 
geweckt. Ein Fuchs Gefängnisgittern dächtigen fand man aber zum „beweglichen Arbeitsein- 
beschäftigte sich mit verbracht hat: „Das ist mir zu wenig. zwar einen, doch er- satz‘. 
dem Gewehr und Ich werde Berufung einlegen. Ich klärte der Mann, 
trug es im Maul da- möchte nicht mehr in Freiheit leben. dah es sein eigener HINTERRÜCKS. Mit einem Arztkittel an- 
Be von, als der Jäger aufsprang und nach Dort fehlt mir der gewohnte Schatten sei. Der herbeigerufene Bestohlene be- getan, betrat ein Mann in Bridge- 
einem Knüppel suchte. Der Fuchs hatte eines Gefängnisbeamten.” wies aber im Handumdrehen sein Be- town (USA) das städtische Kranken- 
Be, Tollwut. sitzrecht,” indem er wortlos seine haus und ging von Zimmer zu Zim- 
al STORUNGSFREI. Mr. Edward Tomsen . Zigarre aus dem Munde nahm und sie mer der Patienten erster Klasse, sprach 
en IN DEN WIND. In Stockholm wurde auf hat sich von der Postverwaltung in dem Tier in den Schnabel steckte. mit jedem ein paar freundliche Worte, 
8 einem Friedhof ein Platz angelegt, auf Ohio eine alte schalldichte Telefon- Dicke Rauchwolken paffend, stolzierte fühlte den Puls und befahl ihnen, sich 
8. dem die Asche von Verstorbenen auf zelle gekauft, um auf der Trompete der Gockel auf und ab — wie es ihm auf den Bauch zu legen. Einige Zeit 
5: deren Wunsch in den Wind gestreut üben zu können, ohne die Nach- sein Besitzer beigebracht hatte — und später stellten die Behandelten den 
j werden darf. barn zu stören. gab „Ptötchen”, Verlust ihrer Barschaften fest. 
8. 
en 
nd 


ch 


ust 


sind wir 
los! 


FLIEGEN, 


Alles bleibt lecker, sauber, frisch. Lästige Fliegen, Mücken, 
Schnaken? Kommt ja gar nicht mehr in Frage! Wie schützt 
man die Seinen, vor allem die Kleinen? Man ist modern, man 
nimmt PARAL. Das hilft — und wie das hilft! PARAL gehört 
in jedes Haus! PARAL versagt nie. PARAL wirkt sofort. PARAL 
wirkt nachhaltig. Ungeziefer in Sicht? Her mit dem hand- 
lichen PARAL-Automaten: Ein Druck aufs Knöpfchen genügt! 


PARAL vernichtet Fliegen, Mücken, Motten! 


Erhältlich in allen Fachgeschäften Paral 
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„Genosse, du sollst die Kontakte zu dem Botschafter 
aufnehmen, und nicht zu seiner Frau!“ 


„Sie sollten Sich wat schämen, meine Herren, jlauben Se 
vielleicht, dat mir dat dauernde Herumstehen Spaß macht ?” 


Cocktailparty 
im Kreml 


„Wat halten Sie von diesen 
Stehpartys, Herr Ollenhauer?” 


Das Geheimnis von Nikita 
Chruschtschomws Standhaftigkeit 


„Was sollte ich machen, Exzellenz, er behauptete, 
Gesandter ei bekannten Volksdemokratie zu sein 


PROFILIERTE POLSTERMOBEL 


Einbettcouch 344/2, Liegefläche 95x 187 cm, mit Bettkasten 


ab DM 327, in Wollstoffen ab DM 386. 
Sessel 534/2 ab DM 137, in Wollstoffen ab DM 171. 
Lieferung nur über den Fachhandel. 


Achten Sie auf das WGütezeichen. Prospekte unverbindlich durch PROFILIA-Werke Abt. 121/ 4 


Ennigerloh / Westf. 
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igespräch 


n Italien gab es vom 16. Mai bis zum 

7. Juni nur ein Gesprächsthema: den 

„Giro d'Italia". Das ist die große Rad- 

rundfahrt, an der sich Jahr für Jahr Mil- 
lionen von Italienern begeistern. Diesmal 
seufzten sie: „Gino Bartali und Fausto 
Coppi haben keinen würdigen Nachfolger 
gefunden.” Denn Sieger der Italienrund- 
fahrt wurde der Luxemburger Charly Gaul. 
Es ist bereits sein zweiter Erfolg im „Giro". 
1956 gewann er zum ersten Male. 

Fernsehen, Rundfunk und Wochen- 
schauen stürzten sich sofort auf den Sieger. 
Den Zweiten, Anquetil aus Frankreich, 
und den Dritten, Ronchini (Italien), beach- 
teten sie schon weniger. Von den unbe- 
kannten Helfern, den sogenannten Do- 
mestiken, sprach überhaupt keiner mehr. 
Und gerade sie haben durch ihren Einsatz 
der Rundfahrt das Gepräge gegeben. Denn 
was wären die großen Asse Gaul und 
Anquetil ohne ihre treuen Helfer? Keiner 
dieser beiden hätte ohne seine neun 
Domestiken eine Chance gehabt. 

Die Domestiken gehören zur Mannschaft 
des Champions und werden von ihm regel- 
recht entlohnt. Dafür müssen sie sich an 
seine taktischen Anweisungen halten. Sie 
müssen bei ihm bleiben, wenn er Defekt 
hat oder stürzt, und ihn wieder nach vorn 
schaffen. Das heifjt, die Domestiken müssen 
Schrittmacherdienste leisten, damit der 
Champion für entscheidende Momente 
seine Kräfte aufsparen kann. Notfalls müs- 
sen sie sogar ihr Rad dem Champion ge- 
ben, nur damit er den Anschluß an seine 
Konkurrenten nicht verliert. 

Sei er auch noch so stark und so gut: 
Ein Einzelfahrer hat beim „Giro" oder bei 
der „Tour de France” nicht die geringste 
Chance, auch nur einen Biumentopf zu ge- 
winnen. Das wissen die Champions genau, 
und so werden alle Prämien, die von den 
Mitgliedern einer Mannschaft gewonnen 
werden, gleichmäßig auf alle verteilt. Nur 
der Champion verzichtet großmütig auf 
seine Anteile, die nicht einmal gering 
wären. Denn in der Regel fährt eine gute 
Mannschaft bei einer Rundfahrt eine 
Gesamtprämie von etwa 200 000 Mark her- 
aus. Der Rundfahrtsieger verdient das in 
wenigen Wochen allein durch günstige 
Fabrikverträge, Startverpflichtungen zu an- 
deren großen Rennen und durch Reklame- 
verträge mit Firmen. 

Das soll nun nicht heifjen, daf der Ruhm 
eines Rundfahrtsiegers nur durch den 
Schweiß anderer errungen wird. Auch 
unter den Domestiken gibt es schliefjlich 
Könner, die nur einen überlegenen Meister 
anerkennen. Auch sie wollen gern einmal 
nach vorn kommen. Charly Gaul hat eben- 
falls als Domestike begonnen. 

Als er 1956 den „Giro d’ltalia zum 
ersten Male gewann, hatte in den Dolomiten 
ein Unwetter alle Regie über den Haufen 
geworfen. Die Domestiken verließen in 
ihrer Ohnmacht gegen die Natur zum ersten 
Male in der Geschichte des Radsports ihre 
Herren. Jeder fuhr um sein Leben, nach der 
Parole: Rette sich, wer kann. Die meisten 
der in harten Radschlachten erprobten 
Kämpfer fielen vom Rad und blieben ein- 
fach liegen. Die Organisation brach das 
Rennen nur deshalb nicht ab, weil keine 
Anordnung mehr durchgekommen wäre. 

Nur ein kleines Häuflein kam überhaupt 
ans Ziel. Darunter Charly Gaul. Er hatte 
sich auf der 16 km langen Steigung des 
Monte Bondone in diesem Unwetter den 
Sieg im „Giro’ erkämpft. Am Ziel brach er 
ohnmächtig zusammen. Eine ganze Stunde 
lang war er bewuhtlos. Man glaubte, er 
würde nie wieder aufs Rad steigen können. 
Zwei Jahre später gewann er die berüch- 
tigte „Tour de France”. Sie ist eine noch 
gröhere Strapaze. 

Diesmal ging es beim „Giro“ nicht so 
schlimm zu. Nach der Siegerehrung sagte 
Charly Gaul: „Bei unserer Fahrt durch die 
Dolomiten mußte ich immer an die Rund- 
fahrt von 1956 denken, wie wir damals um 
unser Leben kämpften. Da hat es mich noch- 
mals vor Grauen geschüttelt.“ 

„Warum nimmst du überhaupt diese 
Quälereien auf dich? Du bist ein reicher 
Mann. Setz’ dich doch zur Ruhe”, riet man. 

„Glaubt ihr, ich habe mein Fahrrad ge- 
kauft, um bei meinem Bäcker damit die 
Brötchen zu holen?” fragte er erstaunt. 
„Wifst ihr nicht, daß man auch Radfahrer 
sein kann, wenn man reich ist?” 


Bis zum nächsten Male 


PEDRO GOMEZ gehört zur Compania Shell de Venezuela. Er führt 
den Erdöl-Suchtrupp 24-Süd. Die Spur des schwarzbraunen Roh- 
stoffs sucht er im Urwald an den Küstenstreifen, in denen die 


nr Klapperschlange zu Hause ist und der Alligator. 
© ® 0 Auf der Suche nach dem richtigen Bohrpunkt geben Dynamit, 
Seismograph und Gravimeter aber bloß Fingerzeige. Risiko und 


Verantwortung sind gleich groß, denn Öl ist nur da, wo die stäh- 
lerne Sonde eine braune Ader wirklich trifft. 
PEDRO GOMEZ ist einer von den 250000 der Shell, die dieser Weltmarke den guten Namen geben 
helfen. Mit seinem Suchtrupp erfüllt er eine der vielen Voraussetzungen, die Vertrauen schaffen 
und eine Marke prägen. Denn auch beim Kraftstoff gilt die goldene Käuferregel: 


Das neue 


SUPER SHELL 


ist die Spitzenmarke aus der modernsten Shell-Raffinerie — eine 
große Überraschung für alle, die Super-Kraftstoff fahren: 
bessere Beschleunigung — höhere Zugkraft — 
größere Bergfreudigkeit — weicherer Motorlauf. 


Nur die Marke gibt die Garantie. 


Super Shell und Shell Benzin Es macht sich bezahlt 


sind die Marken-Kraftstoffe, die durch I.C.A. einen 
neuen Geist in den Motor tragen. Das spüren Sie sofort, 
Sie fahren völlig anders und werden dabei bleiben. Der 
Wirkstoff I.C.A lenkt den Verbrennungsvorgang, führt zu 
besserer Kraftstoffausnutzung und macht alle Kräfte frei. 


Marken-Kraftstoffe 
zu tanken 


_ 
Ihr 


Besonders an heißen Tagen... 


ist die Gesichtshaut schlaff und feucht, das Barthaar 
biegsam und weich. Die Schermesser des Apparates 
können es nicht tief genug erfassen. Sie wirken schon 
bald wieder unrasiert und sind unzufrieden mit Ihrem 


Elektrorasierer 


WI/LLIAMS 


Mit Lectric Shave stets glatt rasiert 


Neutralisieren Sie Ihre Haut vor 
dem Rasieren mit Lectric Shave. 
Die Haut strafft sich, das Barthaar 
stellt sich auf. Die Schermesser 
können es nun tief unten an der 
Wurzel erfassen. Die Rasur geht 
leicht und schnell - und Sie sind 
wirklich anhaltend glatt ‚rasiert. 


Ihr Fachhändler berät Sie gern. 


Die Natur schenkt das Beste: 
Hoffimann's Stärke 


Frischhaltebeutel für Ihre Wäsche? 


Haben Sie einmal bei einem Sonnenstrahl beob- 
achtet, wieviel Milliarden Staubteilchen in der Luft 
fliegen? Auch in den verschlossensten Schrank dringt 
dieser Staub. Wie schützen wir unsere kostbare 
Wäsche davor? Ungestärkte Wäsche hat durch ihre 
rauhe Oberfläche die Eigenschaft, diesen Staub an- 
zuziehen und festzuhalten. Mit Hoffmann’s Stärke ge- 
pflegte Wäsche stößt den Schmutz ab. Ihre 
Wäsche wirkt nicht mehr lappig und rauh, 
sondern duftend frisch und geschmeidig. 


Wichtig für die Lebensdauer Ihrer Wäsche 


Hoffmann's Stärke löst sich bei der 
Wäsche mit dem Schmutz vollkom- 
men auf, kein Schmutz wird zurück- 
gehalten. Sie erreichen dadurch eine 
perfekte Reinigung Ihrer Wäsche. 


GEFT WERBUNG HMB 


Bitte fordern Sie kostenlos Hoffmann's Stärkefibel an. ® 
Schreiben Sie heute noch an: Hoffmann’s Stärkefabriken A.G. Abt. 122 Bad Salzuflen. 
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DIE WOCHE VOM 28. JUNI BIS 4. JULI 1959 


Die Vorgänge auf dem Gebiet der Weltpolitik lassen in diesen Tagen der Hoffnung auf eine 
ehrliche Verständigung besonders wenig Raum. Kompromißlösungen, die man offeriert, dürften 
beinahe erschreckend billig wirken. Rußland scheint nach wie vor nicht daran zu denken, aui 
eine seiner Positionen zu verzichten, aber es unterscheidet sich in diesem Punkt von seinen 
Gesprächspartnern nur wenig. Für die innere Entwicklung Amerikas und Englands zeichnen sich 
zunehmend kritische Tendenzen ab. Den verhältnismäßig größten Nutzen aus dieser Situation 
zieht Frankreich, den geringsten Deutschland. Gesellschaftliche Skandale in Westeuropa haben 
vielleicht politische Rückwirkungen. N 


STEINBOCK 
[2 22.—-31. Dezember Geborene: Eine 
FE Erwartung erfüllt sich. Die Freude Sie sich nicht zu viel vor. Achten Sie 

' darüber könnte jedoch durch eine nn auf Ihre Gesundheit. Um etwas um 
Einmischung von dritter Seite etwas getrübt jeden Preis durchzusetzen, sind diese Tage ins- 
werden. Am 29./30. VI. beweisen Sie viel gesamt ungünstig. Ein Vergnügen am 29./30 Vi. 
Scharfsinn und Geschick. Am 4./5. VII. sind Sie sollten Sie sich nicht entgehen lassen. 
vermutlich unterwegs. 2.—12. Juli Geborene: Übertreiben Sie Ihre 
1.—9. Januar Geborene: Die Woche beginnt ru- Sparsamkeit nicht, zumal Sie jetzt die Mög- 
hig und endet ungewöhnlich lebhaft. Man ge- lichkeit haben, sich das Leben schön zu machen. 
währt Ihnen Vergünstigungen, deren Umfang Auf den Vorschlag einer gemeinsamen Unter- 


KREBS 
22. Juni bis 1. Juli Geborene: Nehmen 


nicht jedermann zu wissen braucht. Am 1./2. nehmung dürfen Sie am 1./2. VII. unbedenklich 
VII. vollbringen Sie eine Leistung. eingehen. 

10.—19. Januar Geborene: Sie werden hervor- 13.—22. Juli Geborene: Was Sie angekurbelt 
ragend beurteilt. Es dürfte ausgemacht sein, haben, beginnt sich bezahlt zu machen. Sie 


daß Sie der Anwärter mit den größten Chancen haben einen großen Aufstieg vor sich. Mit 
sind. Am 2./3. VII. gibt man Ihnen einen Wink, $fößtem Entgegenkommen in einem Punkt, dor 
richten Sie sich unbedingt danach. Ihnen besonders am Herzen liegt, können Sie 


$ am 4./5. VII. rechnen. 

WASSERMANN LOWE 

20.—29. Januar Geborene: Ehe Sie 23. Juli bis 2. A t Gebo E 
ein Urteil fällen, sollten Sie weitere Un > 24 h u rene: Ihre 
Beobachtungen anstellen und Erkun- für Ih ug at wenig Verständnis 
digungen einziehen. Vielleicht steckt doch sehr . ür Ihre Situation, Sie müssen sich 
viel mehr in der Sache, als es im Moment allein zurechtfinden. Zum Glück fehlen Ihnen 
scheint. Am 2./3. VII. haben Sie einen Engpaß wenigstens nicht die materiellen Mittel dazu. 


hinter: Am 2. VII. haben Sie ausgesprochenes Glück. 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Erneut 3.12. August Geborene: Seien Sie nicht zu 
könnte man versuchen, Ihre Gutmütigkeit aus- eigensinnig. Die anderen sind im Recht, auch 
zunutzen. Wehren Sie sich diesmal ganz ener- wenn Sie es noch so entschieden abstreiten. 


gisch dagegen. Über Ihre Zukunftspläne sollten Am 1./2. VII. hätten Sie die beste Gelegenheit, 
Sie sich auch von Ihren besten Freunden nicht die Differenzen aus der Welt zu schaffen. 
ausfragen lassen. 13.—22. August Geborene: Eine Beziehung ist 
9.—ı8. Februar Geborene: Die Kluft zwischen * Micht mehr aufrechtzuerhalten. Zu einem 
Ihnen und Ihrem Partner vergrößert sich. Ihre Prozeß sollten Sie es deswegen aber nicht 
Hoffnung, daß der 28./29. VI. eine Entspan- kommen lassen. Am 3./4. VII. sollten Sie nach 
nung bringt, dürfte nur teilweise in Erfüllung Möglichkeit Ihren Aufenthaltsort vorüber- 
gehen. Am 1./2. VII. bezahlen Sie die Zeche. $ehend wechseln. 


FISCHE "JUNGFRAU 


23. August bis 2. September Gebo- 
18. Sie kön- rene: Das zeitweilig gestörte soe- 
lische Gleichgewicht ist wiederher- 
öB irtschaftlich = re gestellt. Sie dehnen Ihren Tätigkeitsbereich 
= aus. Ihre Konkurrenten suchen Kontakt mit 
auiregende Nach-  jnnen. Am 4./5. VII. sollten Sie Ihrem Herzen 
wird einen Wunsch nicht versagen. 
1-10. Mi : Der Zufall 3.—12. September Geborene: Eine Begegnung 
=, DEBER oorene: Der Zufall spielt Ihnen wird Sie überglücklich machen. Treffen Sie zu- 
etwas in die Hände, woraus Sie viel Kapital nächst keine weitere Verabredung. Am 1.2. 
schlagen könnten. Eine Zusammenarbeit ge- VII. müssen Sie sehr auf Draht sein, wenn Sie 
staltet sich enger und herzlicher. Am 3./4. VII. geschäftlich nicht leer ausgehen wollen. 
sollten Sie anderen den Vortritt lassen. 13.—22. September Geborene: Bestimmt findet 
11.—20. März Geborene: Man läßt Ihnen freie sich eine Lösung für Ihre Probleme. Sie dür- 
Hand. Daß man mit Ihnen zufrieden ist, be- fen nur nicht mahnen und drängen. Am 2.3. 
Son- VII. sind Sie ein gern gesehener Gast, 
erzuwendung. Am 3./4. VII. erzielen Sie vor überschüttet Sie mit Aufmerksamkeiten. 
den Augen der Öffentlichkeit den allergrößten 


Erfolg. WAAGE 
Be“ 23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Man ist auf Sie aufmerksam 


WIDDER 
21.—30. März Geborene: In den kom- 


geworden. Ihre neuen Arbeiten fin- 

den noch größeren Beifall. Bald können Sie 
vielleicht Ihres Programms erfor- ZWischen vers« enen Angebot wählen. 
derlih machen. Am 2./3. VII. werden Sie aber Am 4./5. VII. sind Sie ein recht melancholischer 
nicht bereuen, sich rasch umgestellt zu haben. Gesellschafter. 


ie 3.—12. Oktober Geborene: Es besteht kein An- 
Ihre Pläne laß, das Projekt fallenzulassen. Daß eine Ver- 
DE MOM. spruchreif. Lassen Sie sich bis zögerung eintritt, hat keine schlechte Vor- 
dahin am alten Platz nichts zuschulden kom- bedeutung. Am 2./3. VII. hören Sie Kompli- 
men. Die Leute, auf die Sie am 3./4. VII. set- mente, auf die Sie sich etwas einbilden dürfen. 
zen möchten, verdienen Ihr Vertrauen nicht. 13.—23. Oktober Geborene: Die Leute, die Sie 
zr. April Geborene: Sie legen sich tüchtig kürzlich kennengelernt haben, stehen zu Ihnen. 
ns Zeug. Ob der Erfolg Ihren Erwartungen Ein ständiges Hin und Her bringt Unruhe in 
entspricht, muß sich jedoch erst herausstellen. Ihre Tage. Am 3./4. VII. werden Sie in einer 
Am 29./30. VI. sind Sie ein bißchen enttäuscht, Weise bevorzugt, daß es allgemein auffällt. 
am 3./4. VII. um so größer. 


STIER SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
20.—30. April Geborene: Überlegen 


rene: Sie sind froh, daß sich eine 
Sie sich Ihr Vorhaben noch einmal Bindung ohne ernstere Komplikatio- 


PER gründlich. Sie haben es im Grunde nen lösen läßt. Sie genießen nun Ihre Bewe- 
nämlich gar nicht nötig, auch nur das geringste gungsfreiheit und sind beinahe bedenklich 
Risiko einzugehen. Am 4./5. VII. werden Sie tatenlustig. Geben Sie am 2./3. VII. Ihr Geld 


froh sein, wenn Sie das Unternehmen abge- nicht zu leichtfertig aus. 
blasen haben. 3.—12. November Geborene: Nach verschiede- 
1.—18. Mai Geborene: Man ist eifersüchtig. nen Seiten zugleich Interesse zu bekunden, ist 


Daß Sie es nicht ändern können, besagt noch nicht zu empfehlen. Besonders Frauen ver- 
nicht, daß es Ihnen gleichgültig sein darf. Be- übeln es Ihnen möglicherweise. Am 1./2. VIl. 
halten Sie die Gegenpartei gut im Auge. Nur rettet Sie nur der Zufall davor, in eine recht 
am Wochenende ist man Ihnen nicht auf der peinliche Situation zu geraten. 


Spur. 13.—22. November Geborene: Die Auseinander- 
11.—28. Mai Geborene: Die Tage haben es in setzung schei in schö Gange zu 
sich. Ein Termin, der für Ihre Zukunft von sein. Sie verfolgen die Entwicklung nun doch 
großer Wichtigkeit ist, dürfte wiederholt ver- mit einiger Besorgnis. Wenigstens erhalten Sie 


schoben werden. Die Mittel, mit denen man am 1./2. VII. Gewißheit, daß Sie materiell kei- 
gegen Sie arbeitet, sind unfair. Am 4./5. VII. nen Schaden haben. 


atmen Sie auf. 

SCHUTZE 
ZWILLINGE 23. November bis 1. Dezember Ge- 
21.—31. Mai Geborene: Eine Bezie- borene: Im Augenblick sollte Ihnen 
>hung, an der Ihnen viel liegen muß, Bl nicht Ihr Fortkommen das Wichtigsie 
m, ist gefährdet. Tun Sie alles, um den sein. Jemand braucht Sie dringend, gehen Sie 
Bruch zu vermeiden. Beruflich sind Sie ge- zu ihm und stehen Sie ihm bei. Am 1./2. VII. 
sichert. An schönen neuen Aufgaben, die Ihnen werden Sie etwas unendlich Beglückendes er- 
der 2./3. VII. bringt, können Sie sich bewähren. leben. b 
1.—18. Juni Geborene: Sie nehmen Ihre priva-_ 2.—11. Dezember Geborene: Sollten Sie eine 
ten Dinge viel zu wichtig. Denken Sie etwas neue Bekanntschaft machen, so verraten Sie 
großzügiger. Ihr Partner hat jedenfalls einen hoffentlich nicht gleich Ihre geheimsten Ge- 
ernsten Vorwurf nicht verdient. Am 3./4. VII. heimnisse. Am 2./3. VII. deutet einiges darauf 
sollten Sie auf einen Vorschlag zur Güte ein- hin, daß eine Herzlichkeit nur vorgetäuscht ist. 
gehen. 12-—21. Dezember Geborene: Eine Woche gro- 
11.—21. Juni Geborene: Ein Traum wird Wirk- ßer Erfüllungen für Sie. Den 28./29. VI. uni 
lichkeit. Auch die letzten Zweifel werden hin- 3./4. VII. werden Sie in Ihrem ganzen Leben 
fällig. Die Ereignisse am 28./29. VI. lassen nur nicht vergessen. Denken Sie aber daran, da 
diese einzige Deutung zu. Mit Spannung war- das Glück festgehalten werden will, wenn es 
ten Sie auf ein Zusammentreffen am 3./4. VII. dauern soll. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 28. JUNI UND 4. JULI 1959 


Diese Kinder werden ein sehr interessantes, buntes Leben haben. Die normalen, vor- 
gemizeesen Wege zu gehen, finden sie wahrscheinlich langweilig. Ihre Ausbildung wird sich in 
rgendeiner ungewöhnlichen Weise vollziehen. Sie erfassen das Wesentliche rascher als andere 
und handeln neller. Früh werden sie mit Leistungen aufwarten, die vielleicht ein sensatio- 
nelles Aufsehen erregen. Etwas faszinierend Revolutionäres geht von ihnen aus. Bei der Gestal- 
tung ihrer Zeit werden sie ein wichtiges Wort mitreden. Auf ihre Altersgenossen wirken sie 
begeisternd. Die ältere Generation sieht ihrem Treiben distanziert zu, weil sie auf die Reste der 
überkommenen gesellschaftlichen Ordnung vermutlich wenig Rücksicht nehmen. Die Mädchen 
der Woche sind intelligent genug, um die Gestaltung ihrer Zukunft nicht nur dem Herzen zu über- 
lassen. Ihre Ansprüche sind nicht bescheiden, aber das Glück billigt sie ihnen zu und erfüllt sie. 
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SCHACH 


Geleitet von Georg Kianinger 
Ein Problemzug entscheidet 


Partie Nr. 282 


‚Spanische Partie 
Gespielt im Städtekampf Leningrad-Budapest 
1959 


Weiß: Spassky (Leningrad) 
Schwarz: L. Szabo (Budapest) 


1. ez—e4 e7—e5 2. Sgi—f3 Sbs—c6 3. Lf1—b5 
a7-a6 4. Lb5—a4 Sge—f6 5. 0-0 6. 
Tf1—e1l b7—b5 7. La4—b3 0-0 8. h2—h3 (Auf 
diese Art schaltet Weiß das gefährliche Mar- 
shall-Gambit aus, welches auf den üblichen 
Zug 8. c3 d5!? möglich wäre.) 8. ... Lc8—b7 
9. da—d3 d7—d6 10. c2—c3 Sc6—a5 11. Lb3—c2 
©7—c5 12. Sb1—d2 Dd8—c7 13. Sd2—fi1 (Wir be- 
finden uns jetzt im bekannten Fahrwasser. Der 
Berliner Meister Richard Teichmann errang 
damit im großen Karlsbader Turnier 1911 mit 
den weißen Steinen Sieg auf Sieg und wurde 
dadurch Gewinner dieses Wettstreites.) 13.... 
Ti8—e8 14. Sf1—e3 g7—g6 15. b2—b4 (Ein ag- 
gressives Unternehmen am Damenflügel, das 
interessant ist, sich aber in dieser Partie nicht 
bewährt. Teichmann versuchte zu jener Zeit 
die Partie mit 15. De2 nebst gelegentlichem g4 
im Königsangriff zu entscheiden.) 15... . c5Xb4 
16. c3Xb4 Sa5—c6 17. Lc2—b3 d6—d5 (So wer- 
den die Mängel der weißen Partieanlage über- 
zeugend aufgedeckt. Nach 17. ... Sxb4 käme 
Weiß mit 18. Sg5 zum: Angriff.) 18. a2—a3 
d5Xe4 19. d3Xe4 Sc6—d4 (Ein weitberechnetes 
Bauernopfer auf Position. Nach der erzwun- 
genen Annahme desselben erhält Schwarz ein 
durchschlagendes Figurenspiel.) 20. Sf3Xd4 
e5Xd4 21. Dd1Xd4 Ta8—d8 22. Lb3—d5 Lb7Xd5 
23. e4Xd5 (Notwendig. 23. Sxd5 verliert so- 
fort wegen 23. ... SXd5 24. exd5 Lf6!) 23. 


Win 
m 


nam) 


78 


4 
Stellung nach dem 24. Zuge von Weiß 


Le7—-d6 24. Dd4xf6 (Wird auf reizende 
Art widerlegt.) 24. ... Ld6—e5 25. Se3—g4 
Le5 Xa1!! (Der feine Problemzug, der die Partie 
entscheidet, durch die’ Mattdrohung auf ei.) 
26. Te1lXe8+ Td8Xe8 27. Lc1—f4 Te8—e1+ 28. 
Kgi—h2 La1xf6 29. Lf4Xc7 Lf6—b2 30. Sg4—e3 
Tei—e2 3. Kh2—g3 Te2—d2 32. Kg3—f4 
Td2Xf2+ 33. Kfs—es Tf2—d2 34. g2—g4 
Kg8—f8 35. g4—g5 Kf8—e7 36. Lc7—b6 Td2—h2 
37. Lb6—c5+ Ke7—d7 38. Se3—g4 Th2xh3 39. 
Lc5—f2 Th3X a3 40. Sg4—e3 Lb2—c3. Weiß gibt 
auf. Ein pointenreiches Spiel! 


GRAPHOLOGIE 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
A.P., männlich, 26 Jahre. 


Wir finden es bedauerlich, daß der Einsen- 
der seinen eigentlichen Beruf als Müller nicht 
mehr ausübt; denn er eignet sich’ gut zu ihm. 
Seine jetzige Tätigkeit mag zwar körperlich 
bequemer sein, hat aber den Nachteil, daß sie 
ihn nervlich sehr beansprucht. Vermutlich wird 
er das erst in einigen Jahren zu spüren be- 
kommen, während wir es heute schon wahr- 
zunehmen in der Lage sind. Der Schreiber 
wird sich die Fahrertätigkeit deswegen aus- 
gesucht haben, wenn auch instinktiv, weil er 
glaubt, in ihr seine innere Unruhe betäuben 
zu können. Es wird sich aber herausstellen, 


daß diese Aktion ein Schlag ins Wasser ist 
und keineswegs eine Beruhigung seiner Un- 
rast zur Folge hat. 

Der Schrifturheber ist ein ebenso gutartiger 
wie hilfsbereiter und gemütvoller Mann, der 
freundschaftsfähig und kameradscaftlich ist 
und der Anschluß an Gleichgesinnte braucht, 
weil er seine Gedanken und Überlegungen 
gern diskutiert. — Er ist nämlich ein aufge- 
schlossener und gut beobachtender Mensch, 
der die Augen offen hält und der nichts kritik- 
los hinnimmt. 

„Seinen Pflichten kommt der Schriftträger mit 
Eifer nach, auch wenn er dadurch gelegentlich 
fehlerhaft sein kann, daß er sich nicht immer 
zu sammeln vermag; denn er ist nicht über- 
mäßig stabil und daher nur begrenzt belastbar. 


Hier ausschneiden! 


Wir vermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
sraphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- 
teilung ‚Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 


Anrechtschein für Schriftanalyse 


b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- 
ten! c) Angaben über Ihren Beruf, Ihr 
Alter und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Ihrer Adresse. 
Unser Graphologe versucht, Ihnen inner- 
alb von vier Wochen zu antworten. 59/26 


wir 
auch 
bewünden. 


Ihren herrlich braunen Teint 
verdankt sie der Urlaubssonne und Delial. 
Sie verwendet Delial bei jedem Sonnenbad, 
sei es hier am Badestrand 
oder in den Stunden der Freizeit zu Hause. 
Mit Delial Sprüh ist es so einfach, 
die Haut vor schädigenden Sonnenstrahlen 
zu schützen, sie intensiv zu pflegen 
und schnell herrlich braun zu werden. 
Nur ein Druck auf den Knopf 
und schon verteilt sich das sonnenfrisch duftende Delial 
fein und gleichmäßig über die Haut, 
dringt in die Poren ein, 
wirkt in der Tiefe und gibt so die wunderbare, 
langanhaltende Volltönung: 


die klassische Bräune. 


DELIAL-SPRUH 


das moderne, praktische Sonnenschutzmittel. Be- 


ned! 


vorzugen Sie jedoch Creme, Oel, Sonnenmilch oder 
fettfrei - Delial ist immer das Richtige. Lassen Sie 
sich beim Einkauf beraten. 


DELIAL-LIPPENSCHUTZ 


in Plastik-Schiebehülse schützt die besonders 


SONNENKUR 


SCHENKT IHRER HAUT 


KLASSISCHE BRAUNE 


empfindlichen Lippen vor Austrocknen, Rissig- 
werden und Blasenbildung 


DRUGOFA KOLN 


Rasierer 
rasieren sicher, sanft, sauber, schnell! 


Four Most 110/220 Volt Wechselstrom 69, — 
Super 60 110/220 Volt Allstrom 79, 
Rollectric 110/220 Volt Allstrom 89, — 
Neu, mit drei Zwillingsmesserköpfen! 
Nur 9,— Anzahlung und monatlich 10,— 


14 Tage zur Probe 
Karte genügt, Beruf und Geburtstag erbeten. 
Walbusch Solingen, Abt. R 18 


Verschönern 
Sie Ihre 


Füße 


Beachten Sie, wie Ihre 
Füße von Tag zu Tag 
schöner werden durch 


die Massage mit dem 

uten Saltrat-Fußkrem. 

r verschafft Ihren er- 
müdeten Füßen Erleich- 
terung, beugt Fußjuk- 
ken und. nässender, 
weißer Haut zwischen 
den Zehen vor und ver- 
hindert Blasenbildung. 
Der antiseptische Sal 
trat-Fußkrem beseitigt 
unangenehmen Fuß 
geruch. Fleckt und 


des schönen Photosports lassen 

sich kostenlos „Die große Kame- 

zu au aus Düsseldorf” kommen. 
ies 


Tage zur Ansicht sendet. I Jahr 
Garantie. Ihre alte Kamera wird 


in Zah genommen. Heute 
noch schreiben an 


PHOTO KOCH 


ABT.ZW DUSSELDORF 


schmiert nicht. In Apoth. u. Drogerien. 


ES 
IFERNGLAS | mM 97 ı 


| Jetzt Luxusausführung. Verschraubte Prismen. I 
Vergütete Optik mit Blaubelag. Höchste export- l 
| kontrollierte lität. Mitteltrieb. Sep. Okular- 
einstellung. Eleg. Echt-Ledertasche. Mit allem 
| zubehör. Volles Retourrecht innerh. 14 Tage. 
Ye 1 Jahr Garantie. Senden Sie Namen und | 
Adresse mit diesem Inserat. Lieferung sofort 
j portofrei an Ihre Adresse zuzüglich Zoll u. 
Steuer total c:a 12,5 %. Auieng wie oben: I 
17x35 DM 86.-, 8xX30 DM 80.-, 10x50 DM 
läser: 2,5XxX DM 38.-, Klappm. 
lom 32.-, Luxusausf. DM 45.-. 
Svensk Import-Export 


Kalendegatan 26 Malmö Schweden 
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Besonders an heißen Tagen... 


ist die Gesichtshaut schlaff und feucht, das Barthaar 
biegsam und weich. Die Schermesser des Apparates 
können es nicht tief genug erfassen. Sie wirken schon 
bald wieder unrasiert und sind unzufrieden mit Ihrem 


Elektrorasierer 


le cin Ä Mit Lectric Shave stets glatt rasiert 


Neutralisieren Sie Ihre Haut vor 


dem Rasieren mit Lectric Shave. 
Die Haut strafft sich, das Barthaar 
stellt sich auf. Die Schermesser 
können es nun tief unten an der 
Wurzel erfassen. Die Rasur geht 
leicht und schnell - und Sie sind 
wirklich anhaltend glatt rasiert. 


Ihr Fachhändler berät Sie gern. 


Die Natur schenkt das Beste: 
Stärke 


Frischhaltebeutel für Ihre Wäsche? 


Haben Sie einmal bei einem Sonnenstrahl beob- 
achtet, wieviel Milliarden Staubteilchen in der Luft 
fliegen? Auch in den verschlossensten Schrank dringt 
dieser Staub. Wie schützen wir unsere kostbare 
Wäsche davor? Ungestärkte Wäsche hat durch ihre 
rauhe Oberfläche die Eigenschaft, diesen Staub an- 
zuziehen und festzuhalten. Mit Hoffmann’s Stärke ge- 
pflegte Wäsche stößt den Schmutz ab. Ihre 
| Wäsche wirkt nicht mehr lappig und rauh, 
| sondern duftend frisch und geschmeidig. 


Wichtig für die Lebensdauer Ihrer Wäsche 


Hoffmann's Stärke löst sich bei der 
Wäsche mit dem-Schmutz vollkom- 
men auf, kein Schmutz wird zurück- 
gehalten. Sie erreichen dadurch eine 
perfekte Reinigung Ihrer Wäsche. 


WERBUNG HMB 


Bitte fordern Sie kostenlos Hoffmann's Stärkefibel an. ; 
Schreiben Sie heute noch an: Hoffmann's Stärkefabriken A.G. Abt. 122 Bad Salzuflen. 


4 DER STERN 
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DIE WOCHE VOM 28. JUNI BIS 4. JULI 1959 


Die Vorgänge auf dem Gebiet der Weltpolitik lassen in diesen Tagen der Hoffnung auf eine 
ehrliche Verständigung besonders wenig Raum. Kompromißlösungen, die man offeriert, dürften 
beinahe erschreckend billig wirken. Rußland scheint nach wie vor nicht daran zu denken, aui 
eine seiner Positionen zu verzichten, aber es unterscheidet sich in diesem Punkt von seinen 
Gesprächspartnern nur wenig. Für die innere Entwicklung Amerikas und Englands zeichnen sich 
zunehmend kritische Tendenzen ab. Den verhältnismäßig größten Nutzen aus dieser Situation 
zieht Frankreich, den geringsten Deutschland. Gesellschaftliche Skandale in Westeuropa haben 


vielleicht politische Rückwirkungen. 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Eine 
Erwartung erfüllt sich. Die Freude 
darüber könnte jedoch durch eine 
Einmischung von dritter Seite etwas getrübt 
werden. Am 29./30. VI. beweisen Sie viel 
Scharfsinn und Geschick. Am 4./5. VII. sind Sie 
vermutlich unterwegs. 

1.—9. Januar Geborene: Die Woche beginnt ru- 
hig und endet ungewöhnlich lebhaft. Man ge- 
währt Ihnen Vergünstigungen, deren Umfang 
nicht jedermann zu wissen braucht. Am 1./2. 
vll. vollbringen Sie eine besondere Leistung. 
10.-—19. Januar Geborene: Sie werden hervor- 
ragend beurteilt. Es dürfte ausgemacht sein, 
daß Sie der Anwärter mit den größten Chancen 
sind. Am 2./3. VII. gibt man Ihnen einen Wink, 
richten Sie sich unbedingt danach. 


WASSERMANN 


20.—29. Januar Geborene: Ehe Sie 
ein Urteil fällen, sollten Sie weitere 
; Beobachtungen anstellen und Erkun- 
digungen einziehen. Vielleicht steckt doch sehr 
yiel mehr in der Sache, als es im Moment 
scheint. Am 2./3. VII. haben Sie einen Engpaß 
hinter sich. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Erneut 
könnte man versuchen, Ihre Gutmütigkeit aus- 
zunutzen. Wehren Sie sich diesmal ganz ener- 
gisch dagegen. Über Ihre Zukunftspläne sollten 
Sie sich auch von Ihren besten Freunden nicht 
ausfragen lassen. 
9.—18. Februar Geborene: Die Kluft zwischen 
Ihnen und Ihrem Partner vergrößert sich. Ihre 
Hoffnung, daß der 28./29. VI. eine Entspan- 
nung bringt, dürfte nur teilweise in Erfüllung 
gehen. Am 1./2. VII. bezahlen Sie die Zeche. 


FISCHE 


- f 19. —28. Februar Geborene: Sie kön- 
Ge nen sich beruflich erheblich verbes- 
E sern. Warten Sie aber noch damit, 
größere wirtschaftliche Ansprüche zu stellen. 
Am 29./30. VI. kommt eine aufregende Nac- 
richt. Das Wochenende wird di lb ders 
schön für Sie. 
1.—10. März Geborene: Der Zufall spielt Ihnen 
etwas in die Hände, woraus Sie viel Kapital 
schlagen könnten. Eine Zusammenarbeit ge- 
staltet sich enger und herzlicher. Am 3./4. VII. 
sollten Sie anderen den Vortritt lassen. 
11.—20. März Geborene: Man läßt Ihnen freie 


Hand. Daß man mit Ihnen zufrieden ist, be-- 


weist man außerdem mit einer stattlichen Son- 

derzuwendung. Am 3./4. VII. erzielen Sie vor 

den Augen der Öffentlichkeit den allergrößten 

Erfolg. 
WIDDER 

21.—30. März Geborene: In den kom- 


= menden Tagen müssen Sie mit eini- 
zn Überraschungen rechnen, die 
vielleicht Änderungen Ihres Programms erfor- 


derlich machen. Am 2./3. VII. werden Sie aber 
nicht bereuen, sich rasch umgestellt zu haben. 
31. März bis 9. April Geborene: Ihre Pläne 
sind noch nicht spruchreif. Lassen Sie sich bis 
dahin am alten Platz nichts zuschulden kom- 
men. Die Leute, auf die Sie am 3./4. VII. set- 
zen möchten, verdienen Ihr Vertrauen nicht. 
10.—19. April Geborene: Sie legen sich tüchtig 
ins Zeug. Ob der Erfolg Ihren Erwartungen 
entspricht, muß sich jedoch erst herausstellen. 
Am 29./30. VI. sind Sie ein bißchen enttäuscht, 
am 3./4. VII. um so größer. 


STIER 


20.—30. April Geborene: Überlegen 
Sie sich Ihr Vorhaben noch einmal 
> gründlich. Sie haben es im Grunde 
nämlich gar nicht nötig, auch nur das geringste 
Risiko einzugehen. Am 4./5. VII. werden Sie 
froh sein, wenn Sie das Unternehmen abge- 
blasen haben. 
1.—10. Mai Geborene: Man ist eifersüchtig. 
Daß Sie es nicht ändern können, besagt noch 
nicht, daß es Ihnen gleichgültig sein darf. Be- 
halten Sie die Gegenpartei gut im Auge. Nur 
am Wochenende ist man Ihnen nicht auf der 
Spur. 
11.—20. Mai Geborene: Die Tage haben es in 
sich. Ein Termin, der für Ihre Zukunft von 
großer Wichtigkeit ist, dürfte wiederholt ver- 
schoben werden. Die Mittel, mit denen man 
gegen Sie arbeitet, sind unfair. Am 4./5. VII. 
atmen Sie auf. 


ZWILLINGE 


21.—31. Mai Geborene: Eine Bezie- 
>hung, an der Ihnen viel liegen muß, 
s ist gefährdet. Tun Sie alles, um den 
Bruch zu vermeiden. Beruflich sind Sie ge- 
sichert. An schönen neuen Aufgaben, die Ihnen 
der 2./3. VII. bringt, können Sie sich bewähren. 
1.—10. Juni Geborene: Sie nehmen Ihre priva- 
ten Dinge viel zu wichtig. Denken Sie etwas 
großzügiger. Ihr Partner hat jedenfalls einen 
ernsten Vorwurf nicht verdient. Am 3./4. VII. 
sollten Sie auf einen Vorschlag zur Güte ein- 
gehen. 
11.—21. Juni Geborene: Ein Traum wird Wirk- 
lichkeit. Auch die letzten Zweifel werden hin- 
fällig. Die Ereignisse am 28./29. VI. lassen nur 
diese einzige Deutung zu. Mit Spannung war- 
ten Sie auf ein Zusammentreffen am 3./4. VII. 


N 


Juni bis 1. Juli Geborene: Nehmen 
Ze Sie sich nicht zu viel vor. Achten Sie 
ar auf Ihre Gesundheit. Um etwas um 
jeden Preis durchzusetzen, sind diese Tage ins- 
gesamt ungünstig. Ein Vergnügen am 29./30 Vi. 
sollten Sie sich nicht entgehen lassen. 

2.—12. Juli Geborene: Übertreiben Sie Ihre 
Sparsamkeit nicht, zumal Sie jetzt die Mög- 
lichkeit haben, sich das Leben schön zu machen. 
Auf den Vorschlag einer gemeinsamen Unter- 
nehmung dürfen Sie am 1./2. VII. unbedenklich 
eingehen. 

13.—22. Juli Geborene: Was Sie angekurbelt 
haben, beginnt sich bezahlt zu machen. Sie 
haben einen großen Aufstieg vor sich. Mit 
größtem Entgegenkommen in einem Punkt, der 
Ihnen besonders am Herzen liegt, können Sıe 
am 4./5. VII. rechnen. 


LOWE 

F 23. Juli bis 2. August Geborene: Ihre 

\ Umgebung hat wenig Verständnis 

Fe für Ihre Situation. Sie müssen sich 
allein zurechtfinden. Zum Glück fehlen Ihnen 
wenigstens nicht die materiellen Mittel dazu. 
Am 2. VII. haben Sie ausgesprocenes Glück. 
3.—12. August Geborene: Seien Sie nicht zu 
eigensinnig. Die anderen sind im Recht, auch 
wenn Sie es noch so entschieden abstreiten. 
Am 1./2. VII. hätten Sie die beste Gelegenheit, 
die Differenzen aus der Welt zu schaffen. 
13.—22. August Geborene: Eine Beziehung ist 


mehr aufrechtzuerhalten. Zu einem 


Prozeß sollten Sie es deswegen aber nicht 
kommen lassen. Am 3./4. VII. sollten Sie nüch 
Möglichkeit Ihren Aufenthaltsort vorüber- 
gehend wechseln. 


JUNGFRAU 


23. August bis 2. September Gebo- 
rene: Das zeitweilig gestörte see- 
lische Gleichgewicht ist wiederher- 
gestellt. Sie dehnen Ihren Tätigkeitsbereich 
aus. Ihre Konkurrenten suchen Kontakt mit 
Ihnen. Am 4./5. VII. sollten Sie Ihrem Herzen 
einen Wunsch nicht versagen. 

3.—12. September Geborene: Eine Begegnung 
wird Sie überglücklich machen. Treffen Sie zu- 
nächst keine weitere Verabredung. Am 1.2. 
VII. müssen Sie sehr auf Draht sein, wenn Sie 
geschäftlich nicht leer ausgehen wollen. 
13.—22. September Geborene: Bestimmt findet 
sich eine Lösung für Ihre Probleme. Sie dür- 
fen nur nicht mahnen und drängen. Am 2.3. 
VII. sind Sie ein gern gesehener Gast, man 
überschüttet Sie mit Aufmerksamkeiten. 


WAAGE 


23. September bis 2. Oktober Gebo- 
rene: Man ist auf Sie aufmerksam 
geworden. Ihre neuen Arbeiten fin- 
den noch größeren Beifall. Bald können Sie 
zwischen verschiedenen Angeboten wählen. 
Am 4./5. VII. sind Sie ein recht melancholischer 
Gesellschafter. 

3.—12. Oktober Geborene: Es besteht kein An- 
laß, das Projekt fallenzulassen. Daß eine Ver- 
zögerung eintritt, hat keine schlechte Vor- 
bedeutung. Am 2./3. VII. hören Sie Kompli- 
mente, auf die Sie sich etwas einbilden dürfen. 
13.—23. Oktober Geborene: Die Leute, die Sie 
kürzlich kennengelernt haben, stehen zu Ihnen. 
Ein ständiges Hin und Her bringt Unruhe in 
Ihre Tage. Am 3./4. VII. werden Sie in einer 
Weise bevorzugt, daß es allgemein auffällt. 


SKORPION 


24. Oktober bis 2. November Gebo- 
rene: Sie sind froh, daß sich eine 
Bindung ohne ernstere Komplikatio- 
nen lösen läßt. Sie genießen nun Ihre Bewe- 
gungsfreiheit und sind beinahe bedenklich 
tatenlustig. Geben Sie am 2./3. VII. Ihr Geld 
nicht zu leichtfertig aus. 

3.—12. November Geborene: Nach verschiede- 
nen Seiten zugleich Interesse zu bekunden, ist 
nicht zu empfehlen. Besonders Frauen ver- 
übeln es Ihnen möglicherweise. Am 1./2. VII. 
rettet Sie nur der Zufall davor, in eine recht 
peinliche Situation zu geraten. 

13.—22. November Geborene: Die Auseinander- 
setzungen scheinen in schönstem Gange zu 
sein. Sie verfolgen die Entwicklung nun doc 
mit einiger Besorgnis. Wenigstens erhalten Sie 
am 1./2. VII. Gewißheit, daß Sie materiell kei- 
nen Schaden haben. 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Im Augenblick sollte Ihnen 
nicht Ihr Fortkommen das Wichtigsie 
sein. Jemand braucht Sie dringend, gehen Sie 
zu ihm und stehen Sie ihm bei. Am 1./2. VII. 
werden Sie etwas unendlich Beglückendes er- 
leben. 
2.—11. Dezember Geborene: Sollten Sie eine 
neue Bekanntschaft machen, so verraten Sie 
hoffentlich nicht gleich Ihre geheimsten Ge- 
heimnisse. Am 2./3. VII. deutet einiges darauf 
hin, daß eine Herzlichkeit nur vorgetäuscht ist. 
12:—21. Dezember Geborene: Eine Woche gro- 
ßer Erfüllungen für Sie. Den 28./29. VI. und 
3./4. VI. werden Sie in Ihrem ganzen Leben 
nicht vergessen. Denken Sie aber daran, daß 
das Glück festgehalten werden will, wenn es 
dauern soll. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 28. JUNI UND 4. JULI 1959 


Diese Kinder werden ein sehr interessantes, buntes Leben haben. Die normalen, vor- 
zeichneten Wege zu gehen, finden sie wahrscheinlich langweilig. Ihre Ausbildung wird sich in 
ee ungewöhnlichen Weise vollziehen. Sie erfassen das Wesentliche rascher als andere 


und handeln 


neller. Früh werden sie mit Leistungen aufwarten, die vielleicht ein sensatio- 


nelles Aufsehen erregen. Etwas faszinierend Revolutionäres geht von ihnen aus. Bei der Gestal- 
tung ihrer Zeit werden sie ein wichtiges Wort mitreden. Auf ihre Altersgenossen wirken sie 
begeisternd. Die ältere Generation sieht ihrem Treiben distanziert zu, weil sie auf die Reste der 
überkommenen gesellschaftlichen Ordnung vermutlich wenig Rücksicht nehmen. Die Mädcen 
der Woche sind intelligent er um die Gestaltung ihrer Zukunft nicht nur dem Herzen zu über- 


lassen. Ihre Ansprüche sin: 


nicht bescheiden, aber das Glück billigt sie ihnen zu und erfüllt sie. 
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Geleitet von Georg Kieninger 
Ein Problemzug entscheidet a 1 L 
Partie Nr. 282 
Spanische Partie 


auf Gespielt im Städtekampf Leningrad-Budapest 


inen 1959 
sich weiß: Spassky (Leningrad) a 
Be Schwarz: L. Szabo (Budapest) 
aben 
1. ez-—e4 e7—e5 2. Sgi—f3 Sb8—c6 3. Lfi—b5 L( 


a7—a6 4. Lb5—a4 Sge—f6 5. 0-0 Lf8—e7 6. 
tfi—el b7—b5 7. La4—b3 0-0 8. h2—h3 (Auf 
diese Art schaltet Weiß das gefährliche Mar- 


re shall-Gambit aus, welches auf den üblichen 
En zug 8. c3 d5!? möglich wäre.) 8. ... Lc8—b7 
9. d7—d6 10. c2—c3 Sc6—a5 11. Lb3—c2 


or c7—c5 12. Sb1—d2 Dd8—c7 13. Sd2—f1 (Wir be- 
h finden uns jetzt im bekannten Fahrwasser. Der 
Ih Berliner Meister Richard Teichmann errang 

ion weißen Steinen Sieg auf Sieg und wurde 
Men “durch Gewinner dieses Wettstreites.) 13... . Ihren herrlich braunen Teint 
nter- Tiß—e8 14. SfI—e3 87—g6 15. b2—b4 (Ein ag- 


rbelt zu verdankt sie der Urlaubssonne und Delial. 


Sie die Partie mit 15. De2 nebst gelegentlichem g4 
16. c3xXb4 Sa5— . Le2— o wer- .. 
1 Sie en die Mängel der weißen Partieanlage über- Sie verwendet Delial bei jedem Sonnenbad, 
zeugend aufgedeckt. Nach 17. ... SXb4 käme 
15Xe4 19. d3Xe4 Scı 4 (Ein weitberechnetes 
Ihre Bauernopfer auf Position. Nach der erzwun- sei es hier am Badestrand 
ıdnis venen Annahme desselben erhält Schwarz ein 
nen :5Xd4 21. 1Xd4 Ta . 
dazu, 23. e4xds (Notwendig. 23. SXxd5 verliert so- oder in den Stunden der Freizeit zu Hause. 
lück. fort wegen 23. ... SXd5 24. eXd5 Lf6!) 23. 
t zu 
> Mit Delial Sprüh ist es so einfach, 
En die Haut vor schädigenden Sonnenstrahlen 
nicht 
näch 
‚ 2 2, GG zu schützen, sie intensiv zu pflegen 
| Ba 
ebo- Wh i zu werden. 
73279, und schnell herrlich braun 
rher- Ye 
Me ebcedetgh Nur ein Druck auf den Knopf 
Stellung nach dem 24. Zuge von Weiß 
nung 
e zu- ... Le7—d6 24. Dd4xf6 (Wird auf reizende 
Art 26. und schon verteilt sich das sonnenfrisch duftende Delial 
n Sie Le5 Xa1!! (Der feine Problemzug, der die Partie 
entscheidet, die auf ei.) 
indet 26. Te1Xe8+ Td8Xe8 27. Lci—f4 Te8—e1+ 28. 
dür- Kei—h2 LalXf6 29. Lf4Xc7 Lfi6—b2 30. Sg4—e3 fein und gleichmäßig über die Haut, 
2.3. Te1—e2 31. Kh2—g3 Te2—d2 32. Kg3—f4 
man 33. Ki Tf2—d2 
35. g4—g5 Kf8—e7 36. Lc7—b6 Td2—h2 
37. Lb6—c5+ Ke7—d7 38. Se3—g4 Th2xh3 39. dringt in die Poren ein, 
Lc5--f2 Th3X a3 40. Sg4—e3 Lb2—c3. Weiß gibt 
Baum wirkt in der Tiefe und gibt so die wunderbare, 
ı hn- 
1 Sie 
scher G P H O LO C ! E langanhaltende Volltönung: 
ae Schriftprobe und Schriftanalyse von 
Vor- A. P., männlich, 26 Jahre. die klassische Bräune. AM 
mpii- 
er Wir finden es bedauerlich, daß der Einsen- 
e Sie der seinen eigentlichen Beruf als Müller nicht DELIAL-SPRUH 
hnen. mehr ausübt; denn er eignet sich gut zu ihm. . E 
he in beine jetzige Tätigkeit mag zwar körperlich das moderne, praktische Sonnenschutzmittel. Be- 
einer bequemer sein, hat aber den Nachteil, daß sie IE ei 
lt. ihn nervlich sehr beansprucht. Vermutlich wird vorzugen Sie jedoch Creme, Oel, Sonnenmilch oder 


er das erst in einigen Jahren zu spüren be- 


kommen, während wir es heute schon wahr- | das Richtige. Lassen Sie 
ER zunehmen in der Lage sind. Der Schreiber [7 i i i eraten. 

Pie wird sich die Fahrertätigkeit deswegen aus- 

aubt, in ihr seine innere Unruhe betäuben 

ee zu können. Es wird sich aber herausstellen, ned DELIAL 


Geld in Plastik-Schiebehülse schützt die besonders 
ER SONNENKUR - empfindlichen Lippen vor Austrocknen, Rissig- 
n, ist j 
Int werden und Blasenbildung 
SCHENKT IHRER HAUT 
recht 
KLASSISCHE BRAUNE 
"doch 
p Bis daß diese Aktion ein Schlag ins Wasser ist 7 
 kei- keins: eine seiner Un- .. ft Neue Sendung! 
st zur Folge hat. i 
Der Schrifturheber ist ein ebenso gutartiger erschönern sicher, 
wie hilfsbereiter und gemütvoller Mann, der F Most 110/220 Volt Wechselstrom 69, — > 
ter our Mos o , 
schaftsfähig und kameradschaftlich ist 60 110 220 Volt Allst 79 
und der Anschluß an Gleichgesinnte braucht, Ss Ihr uper / 0 strom 
Gedanken und Überleguiigen ıe e Rollectric 110/220 Volt Allstrom 89,- | & 
. VI. schlossener und Neu, mit drei Zwillingsmesserköpfen! 
{or die Augen offen hält und der nichts kritik- F ß Nur 9,— Anzahlung und monatlich 10,— Ey 
eine Seinen Pfli ä u 
Eier nach, auch wenn er 14 Tage zur Probe - -ı 
se ehle i i . . 
Braut Beschten Sie, wie Ihre | Karte genügt, Beruf und Geburtstag erbeten. | 
ist. mäßig stabil und daher nur begrenzt belastbar. Füße von Tag zu Ta . 
Hier schöner werden durch | Walbusch Solingen, Abt- R 18 | 1JAPANISCHES PRISMEN- 
‚ebe ie Massage mit dem 
aß Wir vermitteln Ihnen im Namen und für tenS u Fußkrem Liebhaber I D Portofrei 1 
An 68 Rechnung unseres Graphologen gern eine uien oaltrat-Fu , ıFERNGLAS M Ihre Adresse 1 
graphologi i i hafft Ih des schönen Photosports lassen 
pl ologische Charakterskizze zu einem r verscha ren er- sich kostenlos „Die große Kame- 1 Jetzt 'Verschraubte Prismen 
ro ugspreis von vier Mark pro Schrift- müdeten Füßen Erleich- raschau aus Düsseldorf” kommen. Vergütete Optik mit Blaubelag. Höchste ex « 
probe. Üb 9 9 port 
areisen Sin den Betrag auf das ; Dies interessante Buch enthält | kontrollierte Qualität. Mitteltrieb. Sep. Okular- I 
Diern-Postscheckkonto Hamburg 84 80, Ab- terung, beugt Fußjuk- wertvolle Anregungen, Bildbei- einstellung. Eleg. Echt-Ledertasche. Mit allem 
\elung Graphologie. (Nachnahme des Be- k d.nä d iele, Phototips, Neuheiten und l ör. Volles 
en und. nassender, spiele, Zubehör. Volles Retourrecht innerh. 14 Tage. 
üges ist leider nicht möglich.) Schicken iß H t isch alle Kameras, die PHoto-Koch — 1 Jahr Garantie. Senden Sie Namen und | 
B Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen weıler Maut zwischen bei 1/5 Anzahlung, Rest in 10 Adr mit di Inserat. Lieferung sof 
A den Zehen vor und ver unverbindlich für 5 u. 
N hindert Blasenbildun Toge zur Ansicht sendet. | Jahr euer total c:a 12,5. % Ausfuhr win 
satio- Rue... Zeilen fortlaufende Handschrift, , G Garantie. Ihre alte Kamera wird 17x35 DM 86.-, 8x30 DM 80... 10x50 DM 
estal- eine zerschnittenen Texte, keine Abschrif- Der antiseptische Sal- in Zahlung genommen. Heute 00.-, Operngläser: 2,5x DM 38.-, Kloppm. j 
n sie trat-Fußkrem beseitigt noch ein Kärtchen schreiben an 1 om 32.-, Luxusausf. DM 45.-. 
+ \ und Ihr Geschlecht, d) einen fran- 
kierten Briefumschlag mit Thror Adresse, unangenehmen Fuß PHOTO KOCH Svensk Import-Export 
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Vati ist früher nach Hause gekommen. Alles strahlt 
wenn doch der Abwasch schon fertig wäre. Vati wi 
helfen; aber Mutti winkt ab. Pril hilft uns ja scho 
Ergebnis: Im Handumdrehen blitzsauberes 
Geschirr, frohe Gesichter, gute Laune. 

Eine Anerkennung für Mutti - ein Lob für Pril. 


Gleich hab’ ich Zeit für Dich! 
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2.besser, 
/ spülen Sie mit Pril, 
das Wasser! 
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Pril schafft’s spielend. Selbst 
hartgesottenen Schmutz be- 
seitigt Pril. Pril-entspanntes 
Wasser ist beweglicher und ak- 
tiver. Es nimmt der Hausfrau 
viel Arbeit ab. 


Pril kann viel. Pril-entspanntes 
Wasser schiebt sich unter Fett 
und Speisereste und schwemmt 
alles weg. Kein Spülgeruch und 
keine Schmutzränder. Pril ist 
einfach unentbehrlich. 


PrilgibtGlanz.Pril-entspanntes 
Wasser macht das Abtrocknen _ 
überflüssig. Geschirr und Glä- 
ser strahlen im Nu glanzklar. 
Dabei ist Pril so herrlich mild 
für Haut und Hände. 


Hände haben 
Pril so gern, 
weil es so mild ist -Pril-mild! ss 
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